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Mauſerung 


Luſtſpiel in fünf Akten 


Perſonen 


Herlinde, eine Gräfin, als Kind verheiratet, bald Witwe, 
wenig über zwanzig Jahre 

Ihre Tante, ältere Dame 

Ein gräflicher Vetter, großer Junge von achtundzwanzig 

Ein Fürſt, alt, ſich jünger gebend 


Roland, Sekretär, ſechsundzwanzig 5 
Bechtold, Hausverwalter, gravitätiſcher Fünfziger Hauſe 
Seyfried, Stallmeiſter, feuriger Graukopf Ye 
Maria, fiebzehn ' g 
Bella, um die dreißig J Dienerinnen Gräfin 


Triſtan, Rolands Burſche, Knirps, jünger als ſein Herr 
Lukas, Jager des gräflichen Vetters, gegen die vierzig, rotnäſig 
Konrad, Diener des Fürſten, Weißkopf 

Ein Diener des Hauſes, jüngerer Menſch 

Männliche und weibliche Dienerſchaft verſchiedenen Alters 


Ort: Schloß der Gräfin in großer deutſcher Strom: und 
Berglandſchaft 
Zeit: Beginn der Aufklärung * 


* Nach mündlichen und fchriftlichen Außerungen des Dichters iſt die 
Zeit der „erſten“ Aufklärung gemeint, der Anfang des 17. Jahrhunderts 
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Erſter Akt 


Galle des Schloſſes; nach hinten durch weite Bogen Blick 

in Garten⸗ und Berglandſchaft und Treppe nach jenem 

hinunter; links Treppe nach oben, vorn eine Pfeilerſtellung, 

jenſeits derer die Halle ſich fortzuſetzen ſcheint, hinten ein 

zweiter Abgang; rechts Pforte in die Gemächer der Herrin; 

daneben nach hinten eine Athene, dahinter Pflanzengruppe; 
nach vorn eine Wandbank und ein paar Seſſel.) 


Erſter Auftritt 
Auf der Bank in abgewendeter Haltung Herlinde, vor 
ihr der Fürſt) 
Herlinde. 
Nein Fürſt! ich glaub, ich muß mein Ohr verweigern — 
Es ſträubt ſich zu verſtehn, was es vernimmt! 


Fürſt. 
Nicht doch! ich bitte um ein feines Ohr, 
Das mich, wenn nicht erhört, ſo doch entſühnt! 
Herlinde. 
Bedarf es des? So wäre Schweigen beſſer — 
Das ſagt mein widerſtrebendes Gefühl! 


Fürſt. 
Verzärteln Sie das nicht — es tut ihm gut, 
Auch dann und wann ins Feuer zu geraten! 
Doch ſah ein Freier ſchlechtere Auſpizien! 
Schon wirbt er nur noch um Verſtandenwerden — 
Und Frauen wollen lieben, nicht verſtehn! 


Herlinde (lächelnd). 
Das dürft es ſein! Doch für den werten Freund 
Kann ich auch einmal andern Göttern opfern! 


Fürſt (ſeufzend). 
Ein wenig blutleer freilich iſt mein Werben — 
Wie ſpür ich es vor dieſes Lebens Fülle! 
Und doch: die Summe muß gezogen ſein! — 
Ich bin nicht alt und kalt und tot genug, 
Um nicht an Ihrem Reize zu erglühn — 
Doch wirkt des Haares Bleiche tief hinein, 
Und Lebensweisheit hält dem ſpäten Sturm 
Mit ihrem lähmenden Gewiſſen ſtand, 
Und ſichrer gibt der unbeſtochnen Wage 
Das Goldkorn ſich nicht hin, als meinem Takte 
Das blühende Bedürfnis Ihrer Jugend! 
Nur deren erſter Ritter wollt ich ſein 
Mit all den guten Waffen meines Rangs — 
Und nicht der winterliche Kerkermeiſter, 
Der Büttel grau und greis, dem Erſten gleich, 


Den Sie mit Luft begruben! Nein, Frau Gräfin: 
Die Eitelkeit auf meinen Ruf als Geiſt, 

Den mir der Menge Unverſtand verleiht, 

Bewahrt mich vor der letzten Abgeſchmacktheit, 
Aus der ſo mancher Narr zur Grube fährt. 

So bot ich Ihnen meinen Hag zum blühn, 

Wie einer edeln Blume meinen Garten — 

Sie lächeln, Gnädigſte! — Wie darf ich's deuten? 


Herlinde. 


Ich muß die Kunſt doch immerzu bewundern, 

Mit der des Worts unübertroffner Meiſter 

Die ſchwärzeſte der Sachen ſchneeweiß färbt! 

Und doch: nicht an den Kleidſaum ſoll mir rühren 
Die Armut ſolchen überprunkten Glücks! 

Nein, Fürſt — nicht doch — mein väterlicher Freund, 
Der meiner Jugend herbes Schickſal kennt — 
Nicht noch einmal, nicht noch einmal vermählt! 
Wenn ich — ich denke nicht daran, doch ſetz es — 
Wenn ich dies Leben, das nach langer Haft 

Nun dreier Jahre freie Kraft genoſſen, 

Aus Müdigkeit, aus Sättigung am Glück, 

Oder auch aus einem Reſte Ungenügens 

Zum zweitenmal — doch nun aus freier Wahl 

In eines andern Willen geben ſollte, 

So — (Verſtummt) 


Fürſt. 
So? a 
Herlinde. 
So muß ich ihm noch Atem leihn? 
Kann es ein andrer ſein als nur der eine, 
Mit dem ich reſtlos ganz zu einem Leben 
In ungeteiltem Doppelſein verſchmölze — 
Vor Gott und Menſch und uns — zuſammen eins? 


Fürſt. 
Ich fühle meinen Schmerz dem Staunen weichen 
Vor dieſer Glut der — hm — Tugend — unerhört! 
Doch wenn mir eine Frage noch vergönnt — 
Denkt meine — töchterliche Freundin ſich — Gögernd) 
Den einen an Geburt auch ebenſchultrig — —? 


Herlinde (ſich aufrichtend, über die Schulter). 
Oder? 
Fürſt (worfihtig). 
Es hat ſchon Göttinnen gegeben, 
Die vom Olymp zur Erde niederſtiegen, 
Wo Menſchenſöhne göttlicher ſie dünkten — 


Herlinde (nod) höher). 
Hat dieſe Frage ein beſtimmtes Ziel? 


Fürſt. 
Mit nichten, liebe — Tochter! Eine Sorge, 


Nein, eher eine Hoffnung löft fie aus: 
Daß Ihre ſtolze Hand nicht nieder greift! 


Herlinde (hoch und kühh. 
Des darf der Fürſt gewiß fein, (Wendet ſich) 


Zweiter Auftritt 


Ah der Vetter! 
(Für ſich) Ein neuer Sturm! Der Tag iſt heiß — o Hetze! 


Der gräfliche Vetter cheraufkommend). 
Er iſt's, Herlinde — grüß dich Gott, da bin ich! 
Will fie umarmen, fie hält ihn zurück, auf den Fürſten 
weiſend; er ſteif zu dieſem) 
Servus! — Warum ſo kalt? Ich hab dir auch 
Was Rechtes mitgebracht, wie ich verſprochen: 
Die ganze Strecke dieſes Tags iſt dein — 
(Sie nach der Treppe führend) 
Da guck ſie dir mal an — Lux aus dem Weg! — 
Zwei kapitale Hirſche, ſieben Rehe, 
Ein Stücker dreißig Haſen, zehn Faſanen — 
Dazu ein Fuchs — 


Herlinde (verzweifelt). 
Mein Gott, das viele Wildbret! 


Lukas (heraufkommend). 
Ein ſtolzer Sechzehnender wär noch dabei, Euer 
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Gnaden, aber dieſer Simpel von Heiner: ich ſteh da, 
und dort der Eichbuſch, und von da überfällt der Hirſch 
die Lichtung — 
Herlinde (lächelnd). 
Schon gut, mein lieber Lux, ein andermal! — 
Was bringſt du ſonſt, mein Vetter? 
(Lukas zieht ſich unzufrieden zurück) 
Vetter. 
Was ich ſonſt —? 
(Sieht den Fürſten an, der ihn unterdeſſen mit dem Lorgnon 
gemuſtert hat) 
Fürſt (lächelnd). 
Ich will nicht ſtören, liebe Gräfin! 


Herlinde (um ihn zurückzuhalten). 
9 + 
Der Vetter wird doch kein Geheimnis haben? 
Fürſt (amüſiert). 
Es ſcheint mir doch! 
Vetter. 
Nun ja, ich muß geſtehn — 
Ich hab vom Papa was Beſondres — 
Herlinde. 
Ah — 1 
(Zum auftretenden Hausverwalter) 
Wann ſpeiſen wir? 
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Hausverwalter. 
In einer Stunde, Herrin! 


Herlinde Zum Fürſten). 
Bis dahin alſo! 
(Er küßt ihr zierlich die Hand und umgeht den Grafen, der 
unterdeſſen mit dem Hausverwalter Blick und Geſte wechſelt, 
worauf ſich auch dieſer zurückzieht) 


Dritter Auftritt 


Und, mein lieber Vetter? (Setzt ſich) 


Vetter. 
Kannſt du noch fragen, was ich von dir will? 


| Herlinde (feufzend). 
Ihr wollt jo viel von mir! Rührt nicht dein Vater 
Den alten Grenzſtreit, den wir kaum geſchlichtet, 
Aus nichtigen Gründen eben wieder auf! 


Vetter. 
Es koſtet dich ein Wort nur und ſo klein! 
Und aller Hader legt ſich! Mein und Dein 
Verſchmelzen ſich und nehmen ihm den Grund — 
(Lebhaft) Doch nur dem Papa iſt's darum zu tun — 
Mir nicht! Du darfſt es glauben! Ich will dich, 
Und wollte dich, wärſt du das ärmſte Fräulein 
Aus einem Bettelſtift, mein Wort darauf! 
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Herlinde. 
Wie oft hab ich gezeigt dir, was uns trennt — 


Vetter (einfallend). 
Ach was, 's iſt dummes Zeug! Ich bin wohl rauh 
Und ungeleckt, und ſchwer iſt meine Zunge, 
Doch ſtell ich meinen Mann in jedem Stück, 
Wo Männerwerk nach einem Mann verlangt: 
Ich fall den Bären mit dem Meſſer an, 


Zermürb den wildeſten Hengſt mit meinen Knochen, 
Hält ihr den gebeugten Oberarm hin) 


Und — da greif her! — und ſuch dann einen Gecken, 
Der eine Nuß im Ellenbogen knackt 
Wie ich! ö 
Herlinde (lächelnd). 
Sei unbeſorgt, mein lieber Vetter, 
Ich kenne deine Stärke! Aber ſag: 
Wie du mich kennſt, glaubſt du, mir ſei's genug? 


Vetter. 
So ſchlag dazu noch, wie ich gut dir bin! 
Und glaub, wir paſſen nicht ſo ſchlecht zuſammen: 
Ein rechter Pelz beſteht aus Woll und Granne! 
Herlinde (lachend, aufſtehend und ihm die Hände auf die 
Schulter legend). 
Wie biſt du drollig und ein guter Kerl! 
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Doch quäl mich heut nicht länger! Komm zum Eſſen! 
Dann ſchläft ein jeder eine Nacht darüber, 
Und morgen, guter Junge — 
Vetter (eine ihrer Hände küſſend). 
Hab ich Antwort? 
Und gute? Laß mich hoffen — 
Herlinde. 
Beſſer nicht — 
Das Hoffen iſt ein ungeſundes Ding. 


Vetter (ungeſtüm). 
Und wenn! ich hoffe doch! 


Herlinde (im Abgehen). 
Der arme Junge! 


Vetter. 
Nur eins, Herlinde, ſag mir noch — 


Herlinde. 
Was iſt's? 


Vetter. 
Sei mir nicht bös darum! 


Herlinde. 
Wir wollen ſehn! 
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Vetter. 
Du haſt den Schreiber immer noch bei dir? 


Herlinde. 
Den Schreiber? Ah — du meinſt — nun ja, noch immer! 


Vetter. 
Verflucht! 
Herlinde. 
Was haſt du? 


Vetter. 
Iſt es zu ertragen! 


Herlinde. 
Biſt du bei dir? 
Vetter. 
Der Kerl bringt mich zum berſten! 
Du tuſt fo dick mit ihm, geht das Gered — 


Herlinde. 


Wer wagt —? Wer darf —? Wer kann — ? Gemeine Welt! 
(Abrauſchend) 


Vor der ein Stirnenbündnis nicht beſteht! 


Vetter. 


Nun Gott fei Dank, wenn du es ſo verſchwörſt: 
Ich trüg's nicht, wär der Windhund mir im Weg! 
(Ab nach der Gegenſeite) 
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Vierter Auftritt. 


Verwandlung. 


(Es iſt Abend geworden, die Lichter brennen auf den Trägern. 
Herlinde und Tante kommen aus dem Garten herauf) 


Tante. 
Du biſt in einer wunderlichen Stimmung! 


Herlinde. 
Das ſtimmt! 
Tante. 
Dein Auge funkelt — 


Herlinde. 
Tut es das? 


Tante. 
Doch hinter ſeinem Zorne blitzt die Träne! 


Herlinde. 
Heftig umkehrend) Was blitzt? Gib acht, wo's blitzt, da 
donnert's bald! 


Tante. 
Da grollt es ſchon! Nun ja, die Luft iſt ſchwül! 
(Pauſe) 
Da haſt die Gäſte früh ſich überlaſſen! 
Herlinde. 


Ich bin ſo müde — ſo entſetzlich müde! 
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Tante. 
Ja fo ein Tag muß auf die Nerven ſchlagen: 
Zwei Freier auf einmal, die (Seufzt) nicht behagen! 
Wann kommt der Prinz doch aus dem Märchenland, 
Der deiner hohen Träumerei genügt? 


Herlinde (fich ſetzend). 
Wie bin ich dieſes ewigen Zerrens laß 
Und ſehne mich nach Ruhe, Frieden, Stille — 
Wie ich die Männer haſſe — 


Tante. 
Alle? 


Herlinde (leidenfchaftlich). 
Alle! (Tante ſeufzt) 
Ah, diefe Hände all, die mich betaften! 
Die einen plump, die andern frech, die beſten 
Noch lüſtern — (Zur Seite, flüfternd) 
Und nur einer hält an ſich! (Verſinkt in Brüten) 
Tante. 
Duͤrft ich — mit aller Vorſicht — etwas ſagen? 
Du ſelbſt wie auch dein Gut bedarf des Schirms, 
Und die erwünſchte Ruhe fändeſt du 
Am ehſten bei dem Fürſten — 
Herlinde (auffahrend). 
Wie? auch du? 
Da ich noch zittre vor der läſtigen Wehr? 
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Tante. 
Was heißt das: läſtig! Wirbt ein Menſch diskreter? 
Vom Vetter ſag ich nichts — der arme Junge: 
Die Mutter kannt er nie! Vom rauhen Vater 
Den Mägden und den Knechten überlaſſen, 
Wuchs er im Stall heran, auf Feld und Weide 
Und mehr im Bergwald noch auf Pirſch und Hatz — 
Er wäre eine allzu derbe Schale 
Für ſo ein lichtes Perlchen! Doch der Fürſt, 
Der erſte Kavalier im weiten Land, 
Ein Mann von Welt, erleſner Geiſtesbildung, 
Als Kenner aller Künſte unerreicht, 
Freigebiger Gönner jeder Wiſſenſchaft, 
Im Staatsdienſt wohl erprobt, des Kaiſers Rechte, 
Erlauchteſten Geblütes, reich und mächtig — 


Herlinde. 
Genug! Ich weiß das alles! Aber doch 
Will meine Hand ſich mehr denn je beſinnen, 
In feine fich zu fügen! — (Mehr für ſich) Glanz des Namens: 
Läßt er den Gatten mir zur Seite blühn? 
Macht — gibt fie Glück? Geiſt — weiht er auch das Leben? 
Oft fürcht ich ſeinen Geiſt und haſſ' ihn faſt: 
Er raubt den Dingen ihren heiligen Schleier 
Und mit ihm viele Schönheit! Welt und Leben 
Verlieren Grund und Ziel, ſelbſt Wirklichkeit — 


Und von dem ganzen Wunder dieſer een 
Emil Gött, Gef. Werke II. 


— 
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Bleibt nur ein fader Traum in der Retorte! 
Nein, nein, mich ſchauert! Nicht in dieſe Welt! 


Tante. 
Ja, ja, ich weiß, in welche dir gefiele — 
Du biſt verwöhnt durch deinen Abgott Roland! 
Der iſt dein Fall — (Herlinde zuckt unwillig auf) 
Ich ſag es ohne Spott — 
Auch ohne Vorwurf — denn er iſt ſcharmant! 
Wie ſchad, daß er von niedriger Geburt! 
Es iſt vom Schöpfer mir nicht recht verſtändlich, 
Daß er dem Pöbel ſolche Kinder gibt! 
Mir bangt, du denkſt dich nicht mehr ohne ihn! 


Herlinde. 
Sag ſo: Ich bin mein Leben nicht mehr ohne ihn! 
(Mehr für ſich) 1 

Wie lebt er hier in tauſend feinen Spuren 
Und ſtarken Zügen, die nicht ſterben werden! 
Sein Weſen hat das meine ganz durchwirkt: 
Was dieſe leere Bruſt in ihrem Dürſten 
Von Gott und Welt und Menſch zu wiſſen drang, 
Er hat's in vollen Zügen ihr gewährt! 
Mit ſeinem Aug und Ohr muß ich nun lauſchen 
Hinaus ins ewig dämmernde Geheimnis — 

(Tritt an die Brüſtung und ſpricht hinaus) 
O Gott! Wie groß iſt deine Welt geworden, 


“ 


Seit er das niedrige Gewölbe fprengte 

Und im Urabgrund des unendlich Einen, 

Von Welten wimmelnd ohne Maß und Zahl, 
. Vernichtigt meinen Blick verſinken ließ! 


Tante. 

Ja, ja — ich kenne eure Andachtsſtunden! 
Sie haben dich der Kirche ganz entfremdet — 
Man ſpricht im ganzen Gau davon — zuck nur! 


Herlinde. 
Ihr könnt nicht Ungewöhnliches ertragen! 


Tante. 

Tauf es recht ſchön! Doch ſollt es mich nicht wundern, 
Käm noch ein recht Gewöhnliches heraus! 
Auch Ungewöhnlichkeit ſchützt nicht vor dem! 
Ja, dieſe Männer! — Haß iſt juſt nicht nötig — 
Doch Vorſicht — Vorſicht! liebe Nichte, rat ich! — 
Wir wollen jetzt hinein — Ihr Tuch feſter ziehend) es 

kühlt bedenklich! 


Herlinde. 


. Laß mich ein wenig hier, der Abendſtille 
Und meiner Einſamkeit die Bruſt zu bieten. 


Tante (unſchlüſſig). 


Wenn es dein Ernſt iſt — 
2* 


f 
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Herlinde. 
Bitte! 

(Jene geht hinein; Herlinde wirft ſich in die Ecke einer 

Ruhebank und ſchlägt eine Hand vors Auge) 

Ah — ich bin 
Von mehr als dem zerriſſen und zerſpellt! 
(Springt auf, ziſchend) 

Ich muß ihn ſehn! Noch heut und jetzt! Wie kalt 
Hielt er am Tiſche zwiſchen meinen Gäſten 
Und konnte geiſtreich ſein! (Knirſchend) Ich muß ihn ſehn, 
Und muß erforſchen, was ſein Herz bewegt, 
Da er mich wanken ſieht und ſchwanken und — 
Vielleicht in eine Ehe gleiten! — Gut! (Geht haſtig hinein) 


Fünfter Auftritt 


(Nach einer kleinen Weile kommt der Verwalter von links, 
bleibt ſtehen, gähnt, ſieht auf die große Taſchenuhr, die er um⸗ 
ſtändlich herauszieht; dann lauſcht er auf und wird lebendig; 
die Pforte öffnet ſich und Maria ſpringt über die Bühne zur 
Treppe, vor der er ihr den Weg vertritt.) 
Hausverwalter. 
Ein Wort, Maria! 
Maria. 

Bitte, gebt mir frei! 
Hab eine drin zende Beſtellung oben — 
Die Herrin wartet — 


Hausverwalter. 
Nur ein einzig Wörtchen. 


Maria. 
Sur habt ſchon ſtark ein Dutzend, laßt mich durch! 
' (Bricht ſich Bahn und betritt die Treppe) 
2 Hausverwalter. 
Gezählte, liebes Kind! will ich gezählte? 
Ein einziges gewognes — 
i Maria. 
So? Nun denn: 
Ich lad Euch ein — gewogen mir zu bleiben! 
Hausverwalter. 
Ei ſieh, wie biſſig! Und das mir! und heut! 
Ich hab unendlich Wichtiges für dich: 
Die Kämmerei iſt mir ſo gut wie ſicher! 
Maria. 
Was liegt mir dran? 
N Hausverwalter, | 
Bedenk: das wärmſte Neſt, 
Das ſich ein junges Weibchen träumen kann! 


Maria. 
Bin für kein warmes Neſt — mit Euch darin! 


Hausverwalter. 
Empörend! — Lauf nur deinem Windhund nach! 
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| Maria. 
Wem lauf ich nach? 


Hausverwalter. 
Ja, tu nur ſo unſchuldig! 
Und renn ins Unglück! Iſt's nicht wie man ſagt: 
Der Menſch liebt, was ihn reizt, nicht was ihn liebt! 


Maria. 
Das ſcheint bei uns zu ſtimmen: lieb ich Euch? 
Auch geb ich ohne Hehlen gerne zu, 
Daß Ihr mich herzlich wenig — reizt. Gut Nacht! (Hinauf) 


Hausverwalter. | 
Wie wird — wie iſt mir? — ha, es iſt empörend! 
Nenn einer doch die Frauen zart! Wie grob 
Weiß ſo ein Patſchchen ſeinen Korb zu flechten! 
Und ich! Reiß ich mich los von ihrem Füßchen? 
Wie ſie es ſetzt und löſt und wieder ſetzt 
Und leicht und ſüß hinauf ſchwebt — ach! ich ſpür's⸗ 
Ich komm nicht los von ihr! Der ſüße Fratz: 
Je grauſamer er iſt, je ſtärker haft ich! 


Sechſter Auftritt 


Bella (vom Garten heraufkommend) 


Ein wundervoller Abend, Herr Verwalter! 
(Er faͤhrt zuſammen) 
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Es war zu ſchön für mich allein! Der Himmel 
Hat mich hereingeführt! 


Hausverwalter. 
5 Der Himmel? Jeſus! 
Mir iſt ſo ſchwül! (Ab zur Seitentüre) 
Bella. a 
9 Was iſt, ſeid Ihr verſtimmt? 
1 Nicht einen Gruß? 
6 Hausverwalter. 
N Wie — ſagt ich nicht gut Nacht? 
So hab's denn, liebe Jungfer: füge Ruhe! 


Bella. 
Ihr weicht mir aus? Hab ich's um Euch verdient? 


Hausverwalter. 
Ausweichen, liebe Jungfer? Keine Rede! 
Ich hab nur noch unendlich viel zu tun! 
Schlußrechnung, weißt du! o die Bücher — Bücher! 
Sie ſprengen mir den Kopf! Gut Nacht, mein Holdchen! (Ab) 

Bella. 

Was hat der Alte? Meint er zu entſchlüpfen? 
Er ſtellt dem Grasaff nach, ich weiß es wohl — 
Doch eh er dieſes Gickack ſetzt ins Neſt, 
Will ich gehörig meine Fänge rühren — (Es ſchellt drinnen) 
Was hat ſie wieder? (Ab nach innen) 


. ²˙ m ‚— — — en en An 
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Siebenter Auftritt 


(Die Treppe herunter kommen Roland und Maria in ver⸗ 
liebter Verſchlungenheit, er drängend, ſie ſchmachtend wehrend.) 


Maria (fi) windend). 
Ich bitte dich, nicht weiter fo! 
Roland. 
Dein Ja! 
Maria. 
Bedenke, wenn uns jemand ſähe — hörte! 
Roland. 
Es hört und ſieht uns niemand, ſag: du kommſt? 
Maria. 
Wenn du nicht mein Verderben willſt, ſo laß mich — 


Man kommt — 
(Reißt ſich erſchrocken los, ſie ſtehen einen Augenblick lauſchend) 


Roland. 


Du ſiehſt, es war ein blinder Lärm — 
(Sucht ſie wieder zu faſſen) 


Maria (ausweichend). 


Doch jeden Augenblick kann jemand kommen! 


Roland. 
Ein Kerl, um ihm den Schädel einzuſchlagen! 
Er ſtiehlt mir dieſe Foftliche Minute, 
Noch eh er da iſt, der verfluchte Jemand! 


Maria, 
Auch wird die Frau ſchon ungeduldig fein — 
Sie hieß mich eilen, und wie lange ſäum ich! — 
Geh mach nur ſchnell! (Sucht ihn zu beſchleunigen) 


Roland (erhafcht fie). 
i Nicht ohne dein Verſprechen — 
Du kommſt hernach? 


Maria. 
Es kann, es darf nicht ſein — 
Du machſt unglücklich mich! 


Roland. 
Ans Fenſter nur! 


Nur einen ſüß gewürzten Augenblick 
Im Arm dich halten — 


Maria. 

Dem ich kaum entrann! 
Du Unerſättlicher! Geht doch, ihr Männer! 
Da ſeid ihr alle gleich: man läßt ein Fleckchen, 
So groß kaum, daß der Ziege Huf es faßt — 
Gleich grabt ihr euch mit beiden Füßen ein, 
Erbarmungslos, wie nur der Feind am Wall — 
Wir hätten Grund, ein Berg von Glas zu ſein, 
So hart und glatt, daß euch kein Eiſen hülfe! 
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Roland, 
Törichtes Hoffen, euch vor uns zu ſchützen! 
Wir ſtürmten dann im Fluge durch die Luft 
Und kämen heiß und ſchwer als Feuerwolken 
Und raubten euch den Atem! Siehſt du: ſo! 
(Überwältigt ihren ſchwachen Widerſtand, küßt fie) 


Maria (ſich windend). 
Laß! Laß! 
Roland. 
Weißt du, wie ſüß du biſt? 


Maria (ihm den Mund ſchließend). 
\ O gehl 
Du biſt ſo wild, und ich ſo ſchwach, ſo ſchwach! 
Und du wirſt ſein, wie alle Männer ſind: 
Du wirſt mich küſſen — und des Weges gehn! 
So viele ſchöne Worte kannſt du machen — 
Doch nie ſprachſt du von — (Verſtummt) 


Roland. 
Von? 


Maria. 
Kannſt du noch fragen? 
Was erſt die Echtheit einer Glut bezeugt, 
Weil Dauer ſie und Weihe heiſcht — 
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Roland (unruhig). 
. Ah, jo! 
Lieb Kind — Lieb Kind! 
. Maria. 
Sprich doch! 
Roland. 
Wie ſoll ich ſagen — 
AR Maria (die Hand ans Herz legend). 
hr & haſt du nie daran gedacht? O Gott! 
1 Roland. 
Es wäre mir ſo leicht, dich zu belügen, 
Doch biſt du mir zu gut! — Ich durft es nie —: 
Unſtet bin ich! Nicht Amt, noch Heim, noch Ziel 
Setzt meinem Schweifen einen feſten Pol. 
Hier hab ich ausgedauert, es iſt wahr — 
Doch ſitz ich wie der Vogel auf dem Zweig: 
Ein Zug und Trieb — ein Huſch und ich bin weg! 
Und innen? Schließ dein Aug! Ein Felſenmeer 
Liegt wüſter nicht als meines Weſens Blöcke, 
Und kein Gewiſſen weiß mich zu verſichern, 
Ob es Bauſteine ſind des Werdenden — 
Ob Trümmer des Verkommnen! — 


Maria (an ſeinem Halſe). 


Sprich nicht ſo! 
Du machſt dich ſchlechter vor mir, als du biſt — 
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Das mag ich nicht — und diefe böſe Falte! 

Auch ſollſt du wiſſen: ich bin nicht ſo arm! 

Der Pate hat ſein Häuschen mir vermacht, 

Neun Tagwerk Feld und Weinberg ſind dabei — 
(Roland lacht herzlich) 

Du lachſt? Und auch die Herrin iſt uns gut — Er lacht weitet) 

Und hilft uns gern — warum nur lachſt du ſo? 


Roland. 
Lieb goldig Kind, dein Häuschen rührt mich fo! 
Wie weiß und niedlich hängt's an ſeinem Berg — 
Und eben ſeh ich dick und friedlich mich 
Aus ſeinem rebumlaubten Fenſter gucken 
Die Troddelmütze überm linken Ohr — 
Unſchuld! Der Taubenſchlag wär meine Welt? 


Maria. 
Geh, ſpott nicht ſo! Wir können's ja verkaufen — 


Achter Auftritt 


Herlinde (langſam aus der Pforte). 
Man unterhält ſich hier ſo ausgezeichnet, 
Daß ich die halbe Nacht wohl warten könnte — 


Roland. 
Wir waren im Begriffe einzutreten — 
Bitt um Vergebung — 
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Herlinde (ſich fächelnd und die Luft genießend). 
Laßt uns hier verweilen — 
Es iſt ſo ſchwül in den Gemächern — Zu Maria) Du? 


Maria (verwirrt). 


Ich ſehne mich ein wenig in den Garten — 


(Auf einen Wink ab) 


Herlinde (auf und ab). 
Ich hab Ihn nochmals zu mir herbemüht 
Um — eh (Verſtummt) 


Roland. 
Ich ſteh der Herrin zu Befehl! 


Herlinde. 


Der Tag entläßt mich in Verworrenheit 


Und ich entbehre Seiner guten Stimme! 


Roland. 
Die Herrin weiß, daß mir ein Wink genügt — 


Herlinde. 


Faſt war die Hand zu ſchwer zu dieſem Winke — 
(Tritt an die Brüſtung und ſchaut eine Weile hinaus) 
Das iſt der Jupiter? 


Roland (nach einem Schritt und Blick). 
Ja, Herrin. 


Herlinde. 
Herrlich! 

Er ſteht auf jenem Gipfel wie ein Feuer — 
Nur ruhig, milden Scheins und ohne Flecken — 
Ob wohl auch Weſen ſich auf ihm zerfleiſchen! — 
Ich bin unglücklich, Roland! 

Roland. 

Teure Frau! 

Das iſt ein Unrecht oder eine Schwäche! 
Auch weiß ich, nur Beſinnung tut hier not — 

Herlinde. 
Beſinnung — ja Beſinnung! Doch im Schwanken 
Und in des Auges Trübe wird ſie teuer. 

Roland. 
Nur nichts in ſich verſinken laſſen, Herrin — 
Ein Ruck der ſtolzen Schulter — und Ihr wacht! 


Herlinde. 


Er weiß ſehr wohl, daß mich kein Traum bedrückt — 


Roland. 
Herrin, dem Wachenden iſt alles Traum, 
Was ihn bedrückt! — Iſt er nicht frei geboren? 


Herlinde (faft heftig). 
So weck Er mich! — Verzeiht, ich bin gereizt! 
(Zieht ihr Tuch und bemeiſtert einen Weinanfall, dann 
ſpringt fie auf) 
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Ergeben? Nein! Nicht noch einmal — ergeben! 
(Tritt an die Brüſtung und ſpricht herb hinaus) 

O meine Jugend! deren Traum und Spiel | 

Und Blüt und Duft ein unbarmherzig Schickſal 

Mich einem Greiſen aufzuopfern zwang! 

O Glück — entweihtes! Schmach — nicht auszudenken! 

Gram — untilgbarer — nein! dem Herrn ſei Dank, 

Der endlich — nein! ich ſchuld ihm keinen Dank: 

Es kam zu ſpät, daß er den bleichen Engel 

N Den bleichen Alp von mir zu nehmen ſandte, 

Mich wieder mir, des Lebens lichtem Tag 

Und ſeinen zarten Feſten wiedergab — 

Nicht noch einmal — nicht noch einmal vermählt — 

Ver mählt! Zermählt! — Verzeiht — Ich ließ mich gehn! 


Roland. 

Herrin! Es iſt für mich ein ſchmerzlich Glück, 
Der Zeuge ſolchen Sturmes ſein zu dürfen 
Und — ihn an mir verbrauſen laſſen müſſen 
Reglos — zu Stein gebannt — als eine Säule, 
Um die ein Leben loht — kann ich denn helfen? 
Ich bitt es ſelbſt zu ſagen: kann ich helfen? 
(Nach einigen ſchwachen Verſuchen zu ſprechen, wendet ſie 

ſich ab; kleine Pauſe) 
Ich ſehe meine Frau in einer Lage, 
Die ſie noch jüngſt mit Epiktet belächelt: 
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Sie will das Glück der Frau, die Macht der Fürſtin, 
Die Ware und den Preis — das gibt es nicht! 


Herlinde. 
Iſt dieſe Weisheit Seine ganze Hilfe? 
Sie iſt ſo kalt wie Spott! 


5 Roland. 
8 Dem Fiebernden 
Wird leicht die Hand des Arztes eiſig dünken! 


Herlinde. 
Auch lieblos! 
Roland. 
Lieblos? 


Herlinde. 
Ja! nicht eine Spur 
Von Mitbewegung zeigt er — 


Roland. 
2 Wie der Arzt: 


Nur Sorgfalt! 
Herlinde. 


Sorgfalt? 


Roland. 
Ja! wie durft ich auch 
Nur eine Spur von mehr als Sorgfalt zeigen? 
Ich, meiner Herrin Diener! 
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Herlinde. 
Nur ihr Diener? 
Der Freundſchaft tauſend Zeichen denkt Er nicht? 


Roland (mit ſtürmiſchem Akzent). 
Mit Innigkeit und wärmſtem Glücksgefühl — 
Doch wie es ſchmerzhaft an dem Kranz von Eis, 
Der Eure Höhe von der Niedrung ſcheidet, 
Zurückzuckt, meßt Ihr nicht? Wo ſtünd ich heut, 
Wenn dieſe Glut je dieſen Wall beleckte! 


(Sie tut einige unſichere Schritte, dann läßt ſie ſi ich wieder 
abgewendet auf die Bank nieder) 


Herlinde. 
Ich habe das Gefühl, mich klein zu machen, 
Täuſcht Er der Lage jeden Ernſt hinweg! 


Roland. 

Den Ernſt nicht, nur die Furcht vor — zu viel Ernſt! 
Und nicht durch Täuſchung! Sag mir doch die Herrin: 
Was in der Welt, welch ehernes Gebot 
Zwingt Euch, nach zwanzig abgeſchlagnen Andern, 
Des Fürſten oder Eures Vetters Werbung 
Als Feſſel um den Nacken Euch zu ſchlingen, 
Minervens und Dianens keuſche Freiheit, 
Der Amazone Willen aufzugeben? 
Doch nur die Furcht! Vor was? Vor Sorgen, Kämpfen, 
Die vorerſt Einbildung nur ſchreckhaft malt! 

Emil Gött, Gef. Werke Ill. 3 
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Nun wohl: der Kampf ſchafft Arbeit, raubt die Ruhe, | 
Schlägt Wunden, bringt Verluſte — aber Herrin, 
Iſt denn die Kraft nichts, die wir ſo gewinnen? 
Und, brächen wir im Kampfe, nichts die Ehre? 
Herlinde (aufftehend). 
Ich dank ihm! Alles iſt fo übereinfach — 
Und doch, da bleibt ein unerklärter Reſt, 
Der mir die Bruſt beklemmt! Er hat ſo recht — 
Und es erquickt mich nicht, es macht mich bitter, 
Und das befreite Auge bleibt umflort. 
Roland. 
Es iſt der Ungenuß der Überzeugung, 
Daß ſich im Kreiſe unſrer Hochgebornen 
Der Mann nicht findet, der Euch voll ergänzt! 
Wär mir denn fremd das höhere Bedürfnis 
Der reichbegabt⸗ und hochgeſpannten Seele? 
Mir, den ſie mit dem hohen Glück beehrt, 
Den edelſten der Dürſte zu geleiten 
Auf ſeiner raſchen, nimmerſatten Suche 
Nach Wiſſen von der Welt und ihrem Schönen? 
Nach oben weiß ich dieſen Blick geſchlagen, 
Verehren müßt Ihr können um zu lieben, 
Und nur dem Höhern paart ſich dieſes Leben! 
Herlinde (leiſe, das verhaltene Spiel einer mächtigen 
Bewegung ſchließend). 
Und dieſer Höhere — wenn Er ſo meint — 
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Ich dank ihm drum, daß Er ſo hoch mich ſtellt, 
Selbſt wenn er ſich verſchätzt — wo find ich ihn? 


Roland (ſchwer atmend, zögernd). 
In unſres Landes engerer Begrenzung —? 
Nachdem der Einzige, in deſſen Hut 
Ich meine Herrin mir noch denken könnte, 
Zu tief im Winter ſteht — und Euer Leben 
Um ſeinen Lenz, um einen ſeiner Lenze 
Im böſen Schach der Politik betrogen, 
Muß, wenn es drängt, nach ſeinem Frühling drängen — 
So weiß ich in der weiten Runde Keinen! 
Wir trauern lang ſchon über dies Geſchlecht, 
Rückſtändig iſt des Menſchen Höherzug, 
Voran nur im Verfall! Verdummt, entnervt, 
Roh oder faul! Noch mehr der edeln Frauen 
Darben nach Leben, daß ſie aufwärts führt — 
So meine Herrin: einſam fühlt ſie ſich. 


Herlinde. 
Wie Er das Alles weiß! Da ich nicht leugne, 
Muß ich an Stolz verloren haben, wie? 
Recht hat Er: ich bin einſam! Jeder Werber 
Läßt mich die Tiefe dieſer Armut fühlen, 
Und Er auch weiß nicht Einen in der Runde, 
Nicht Einen, der auf einen Punkt vereinte 


Hirn, Herz und Kraft, in würdiger Geſtalt? 
* 
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Ein Licht, das waͤrmt, ein Feuer, das erhellt 

Und unſre Fülle nicht zu nichts verzehrt! 

So wär der Ganze alſo nicht geboren, 

Der Beſte noch ein Halbes, eine Hülle 

Zu einem prahlenden Phantom gebauſcht, 

In dem ein Stückwerk klappert? Laß Er mich! 

Wenn Er mir dieſen Stern vom Himmel reißt, 

So ſoll mein Sehnen zu ſich ſelbſt verkriechen 
(Wendet ſich zum Gehen) 

Und dieſes Zwitterlicht des Tages ſcheun! 

Gute Nacht! (Umkehrend) oder nein doch, prüf er noch einmal: 

Nicht Einen weiß er, Einen in der Runde? 

Iſt ſelbſt ein Mann, und weiß doch Keinen — Keinen! 


Roland (düfter beginnend, zum Schluß kühl und feſt). 

Vielliebe Frau! Tief gräbt ſich Euer Zahn 

In das, was ich von Mannheit in mir ſpüre — 

Ich muß ihn nagen laſſen — kann ich dienen? 

Wenn ſich der Kerl mal fände, der zur Not 

Natur und Bildung wünſchenswert vereint — 

So iſt er wieder durch Geburt ein Lump. 

Gerlinde ſieht ihn an, ringt danach, noch etwas zu ſagen, 

dann wendet ſie ſich und ſchreitet grußlos hinaus; er verbeugt 

ſich, dann richtet er ſich auf und blickt ihr mit wildem 
Ausdruck nach) 


Roland (heifer). 
Was iſt das? treibt zur Frucht ein langes Warten? 
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Die unterm Schmelze des bewegten Lebens 

Sonſt ruhte als ein marmorn Götterbild, 

Bekommt ſie Blut? Steigt ſie herab vom Sockel? 
So wär es denkbar doch! — Hinweg, mir ſchwindelt! 


Neunter Auftritt 


Maria (kommt aus dem Garten herauf und wirft ſich an 
ſeine Bruſt). 


Geliebter! 
Roland (verwirrt), 
Du?! noch auf? — 


Maria. 
Mein ſüßes Unglück! 
In raſender Zerſtörung lag ich draußen 
Und hielt die Füße des Apoll umſchlungen 
Und küßte ſie, als wären es die deinen — 
Warum biſt du ſo kalt? Sie waren wärmer! 


Roland (erftreut). 
Die Herrin war ſo wunderlich — 
Maria. 
Laß ſie: 
Der Augenblick iſt mein! Sag, biſt du bös, 
Daß ich ſo ſehr an mich gedacht, und dich 
Für dieſes Glück, in deinem Arm zu ruhn, 
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In meine kleine Welt hereingezogen? 
Nichts will ich, nichts, als lieb dich haben dürfen — 
Doch komme nicht — nachher — ich bitte dich! 


Roland chaſtig). 
Gut — wenn du meinſt — 


Maria. 
Wie läßt du mich ſo leicht! 
Wie kalt biſt du geworden, da ich glühe — 
Komm — ich beſchwöre dich! (An ihm hängend) 


Roland. 
Seltſames Kind! 


Maria. 
Ich muß ſo viel noch fragen — viel noch wiſſen 
Vor allem: liebſt du ſie? 
Roland. 
Wen ſie? 


Maria. 
Die Herrin! 


Roland (cchroff). 
Wie kommt dir das? 


Maria. 
Sie liebt doch dich! 
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Roland, 
Sie mich? 
Biſt du verrückt — fie mich? 
Maria. 
Siehſt du es nicht? 
Mein eiferſüchtig Herz hat beſſre Augen! 
Roland. 
So höre denn mein Wort: ich haſſe ſie! 
Maria k(erſchrocken). 
O Gott, das iſt zu viel — Haß iſt zu viel; 
Wenn du ſie haſſeſt, iſt's, weil du fie liebſt! (Es ſchellt drinnen) 
Ich muß hinein! — Kommſt du? Ich bitt dich, komm — 
Ich muß ſo viel noch wiſſen! (Ab) 
Roland (ihr nachſehend). 
Gut — ich komme! 
Doch kann's nur ſein, das Steuer umzulegen — 
Ich muß zurück von ihr! — Verdammte Wut, 
Die mich gelüſten ließ in dieſe Schulter 
Den Fang zu ſchlagen, da die andre ragt 
In Alabaſterreine, Firnſchnees Kälte! 
Mich ſchaudert nun vor der, die ſich mir beut, 
Und brennend Schmachten hebt ſich nach der Stolzen — 
Die ſich — Triumph! — nun ſchmelzend neigt zu mir! 
Doch ſtill —! (Ein Diener kommt, die Lichter zu löſchen) 
Und kaltes Blut wie immer! — Löſch nur! 
(Er geht hinauf, der Diener löſcht und geht; nach einer Weile): 
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Zehnter Auftritt 

Herlinde (heraustretend). 
Undenkbar ift heut Schlaf — die Schläfen hämmern — 
Das Herz ſpringt an die Rippen, wie der Tiger 
An ſeines Käfigs Stangen — Kühlung — Kühlung! 
Was wollteſt du? Biſt du von Sinnen, ſag, 
Daß du dich ſo entblößt — nein, nein, unmöglich! 
Du haſt nicht deinen Wahnſinn ihm verraten: 
Zu deinen Füßen trieb's dich, ihn zu ſehn, 
Vor dir im Staube ſollt er zuckend liegen, 
Sein ſchmerzentſtelltes Antlitz — ſüßes Labſal 
Dem wunden Stolze — rauchend zu dir kehren, 
Und überſtrömen ſollte ſeine Lippe 
Von all der heißen Qual, die ich ihm ſchaffe — 
Und er blieb aufrecht, feſt, und ich zerging! 
O welche Schmach! Wie ich ihn haſſe! haſſe! 
(Wild) Weh ihm, wenn er's erriet! 
(Kleine Va in der ihr Auge böſe funkelt, dann ſich faſſend) 

Doch, Törin, ſag: 

Wenn ſo geſchehn, wenn ſich ſein Kelch ergoſſen 
Und ſeiner Leiden Weihrauch dir geduftet? — — 
Unſelige Höhe, die, dem Tal verwieſen, 
Dem Glück der Liebe keine Hütte mehr 
An ihre kahlen Wände kleben läßt! — 
Einſamer Stolz wärmt nicht die froſtige Schulter. 
Mich ſchaudert hier — zu Bett — nein in den Garten: 
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Die weiche Luft und dort die Flaren Sterne, 
Die einſam ihren Weg ziehn wie ich ſelbſt, 
Sie ſollen helfen wieder mich zu faſſen! (Sie geht hinunter) 


Elfter Auftritt 
(Nach einer Weile kommen Triſtan und Roland die Treppe 
herab; Triſtan ſtolpert) 
Roland (füfternd). 
Mach keinen Lärm, Tölpel! 
Triſtan. 

Halten zu Gnaden, es iſt ſo dunkel, daß ein Fuß 

über den andern fällt! 
Roland. 
Halt dein Maul, verdammter Kerl! Wenn ich nur 
deinen Rücken nicht brauchte! 
Triſtan. 
Da ſieht man wieder, wozu ein Rücken gut iſt! 
Roland (packt und ſchüttelt ihn). 
Muß ich dich umbringen, damit du ſtill biſt! 
Triſtan (geſchüttelt). 

Eure Leiter! Ihr bringt Eure Leiter um! (Roland 
läßt ihn los) Um ein Haar hätte ein Mädel ſeine Un⸗ 
ſchuld behalten — für heute! 

Roland (mutlos ſich zur Gartentreppe wendend). 
Ich ſage gar nichts mehr! 
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Triſtan (trällernd hinter ihm drein). 
Auf zur Tat! Auf zur Tat! 
Roland (innehaltend). 
Ich hätte meinen Mantel droben laſſen können! 
Blödſinn! da! 
Tr iſtan. 
Her damit, ich will ihm Sinn geben: er ſoll meine 
Schulter wattieren! 
Roland. 
Schlingel! Du machſt mich noch toll! 
Triſtan. 
Ich? Bewahre! Dafür iſt mein Haar nicht lang genug! 
Roland hilflos). 
Komm jetzt! 
Tr iſtan. 
Ich komme! 
Roland (wütend umkehrend). 
Aber das letzte Wort mußt du doch immer haben! 
Triſtan. 
Geizkragen! Wollt ihr das auch noch! Bedenkt doch, 
welchen Erſtlingen Ihr entgegen geht! 
(Roland mit verzweifelter Geſte ſchnell ab; Triſtan parodiert 
ihn und folgt) 


Der Vorhang fällt. 


—— 
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Zweiter Akt 


(Zimmer Herlindens; ſeine Ausſtattung verrät künſtleriſche und 

wiſſenſchaftliche Intereſſen; ein großer Tiſch iſt mit Büchern, 

Rollen und Papieren bedeckt, trägt einen Globus und ein Aſtro⸗ 

labium; in der einen Ecke lebensgroße Venus von Capua, in 

der andern der Narziß; weite Fenſter und Balkontüre öffnen 

in die Landſchaft; links und rechts Türen; links vorn ein 
Kamin, rechts ein Spiegel mit Geſims.) 


Erſter Auftritt 


(Von links kommt, während der Vorhang ſich über der nächt⸗ 
lichen Szene erhebt, Herlinde geſtürzt und läutet Sturm auf 
der Schelle, vom Auftreten an rufend) 


Herlinde. 
Leute! Zu Hilfe! Diebe! Räuber! Waffen! 
Kommt niemand? Licht! Zu Hilfe! Waffen! Licht! 
(Die Türe rechts öffnet ſich, Maria läßt Roland heraus, der 
durch das Zimmer huſcht) 


Marta (füfternd). 
Schnell — fliehe — rette dich in dieſem Dunkel! 
O Gott, o Gott! Wie wird das enden! 
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Herlinde (entfeht). 
Ha! 
Ging da nicht? — Geller Schrei) Ha! Hier ging ein 
Mann hindurch! (Sturm läutend) 
Zu Hilfe! Leute! 


Zweiter Auftritt 


(Von links und rechts ſtürzen in raſcher Folge männliche und 
weibliche Dienerſchaft und die Hausgenoſſen, zum Teil mangel⸗ 
haft bekleidet und ſich nachträglich ordnend; Mädchen in loſem 
Haar und übergeworfenen Tüchern; ein Reitknecht bringt ſeine 
Stiefel mit und zieht ſie, den Degen zwiſchen den Zähnen, 
in einer Ecke an; einige Frauen tragen Lichter, alle Männer 
Waffen, darunter auch, die Beſchäftigung andeutend, Forke, 
Spaten, Bratſpieß und ähnliches) 
Stallmeiſter. 
Waffen, Herrin, hier! 


Ein Diener (hinter ihm). 
Und hier! 
Bella. 
Hier Licht! 


Tante. 
Um Gott, was iſt dir Kind! 


Mägde (wimmernd). 
O heilige Jungfrau! 
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Vetter (durch die Diener brechend). 
Platz! Wer tut dir was? 


Herlinde. 
Man läßt mich hier ermorden! 


Hausverwalter (mit Licht). 


Jeſus! Jeſus! 
Doch Gnaden leben noch — Gott ſei's gedankt! 


Fürſt. 
Mein Degen, teure Wirtin, hier — zur Not! 
Was aber ſchreckt Sie? 


Herlinde. 
Männer ſind im Hauſe — 
Im Garten zwei — der eine klomm hinauf — 
Und einer lief hier durch und dort hinaus — 
Durchſucht den Park und hier durchleuchtet alles! 
(Die Mannſchaft verteilt ſich, nach links und rechts ab) 


Fürſt. 
Ich halte hier — 


Herlinde. 
Was gafft Er da und zaudert! 
Wird's bald? Wie lahm! Ich glaube gar, Er zittert! 


Hausverwalter. 


Ich bitte — 
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Herlinde. 
Nun, was trippelt Er herum, 
Wo Er das Haus voll Raubgeſindel weiß! 


Hausverwalter (das Licht ſchützend). 
Eil ich nicht, was ich kann? 
Herlinde. 
Das nennt Er Eile! 


Hausverwalter. 
Kann ich denn mehr? Es löſcht mir ja das Licht! 


Tante. 
Doch wenn Er ſäumt wie ſo, entweicht der Dieb! 


Hausverwalter. 

Doch wenn das Licht erlöſcht, wie find ich ihn? 

Herlinde. 

Dummkopf! Noch weniger, wenn Er hier ſo fackelt! 
(Treibt ihn hinaus) 

O Gott, was für ein Volk, dem man verfallen! 

Fürſt. 
Schlafmützen, einem Murmeltier zum Neide! 


Stallmeiſter (mit ſeinen Leuten von rechts). 
Auf dieſer Seite, Herrin, fand ſich nichts! 


Herlinde. 
Iſt alles gut durchſucht! 


Stallmeifter. 
Der letzte Winkel! 


Bella. 
Auch unſre Kammer? 


Stallmeiſter. 
Ja, beruhige dich! 


Bella. 
Und unter meine Bettſtatt —? 


Stallmeiſter. 
\ — ift geleuchtet! 


Bella, 
Und nichts habt Ihr geſehn? 


Stallmeiſter. | 
Oh — dies und das, 
Was unters Bett gehört! 
(Die Männer lachen, die Mädchen kichern) 


Bella (gegen ihn ſchlagend). 
Der Unflat! 


Herlinde. 
Ruhe! 
Kaum unberechneter Gefahr entronnen, 
Ergötzt ſich ſchon das Volk an plumpen Späßen! 
Zum Stallmeiſter) 
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Und ſchäm Er ſich — 
(Draußen entſteht ein Gepolter mit Fall und Krach. Alles 
lauſcht geſpannt und erſchrocken auf) 
Tante. 
Was iſt das? 


Stallmeiſter (auf die Türe zu, gefolgt von ſeinen Leuten). 
Teufel auch! 
(Unter der Türe erſcheint bleich und ſchlotternd, geſtützt von 
zwei Dienern, der Hausverwalter; ſpäter folgt der Graf mit 
ſeinen Leuten) 


Herlinde (auf ihn zw. 
Um Gott, was iſt geſchehn? 


Tante. 
Wie ſieht er aus? 


Hausverwalter. 
Euer Gnaden wollen mich zuerſt zu Atem — 
Und — bitte — einen Stuhl — die Kniee — Oh! 


(Läßt ſich auf den herbeigebrachten Stuhl nieder und ſchöpft 
Atem) 


Herlinde. 
Nun aber ſprecht! 


Stallmeiſter. 
Wir müſſen auch was tun — 
Wenn nicht ein Spuk die Heldenſeele äffte! 
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Hausverwalter. 
Ich wollte Euch mal ſehn, kämt Ihr wie ich 
Vom Rand des Grabes! 


Herlinde. 
Welche Langeweile! 
(Zu ſeiner Begleitung) 
Sprecht Ihr, was iſt geſchehn? 


Ein Diener. 
Wir wiſſen nichts, 
Als daß wir wimmernd ihn am Boden fanden — 


Hausverwalter. 
Den Kerl! Den Kerl! Habt Ihr ihn nicht geſehn? 


Diener. 
Nicht eine Spur! 


Stallmeiſter. 
Es iſt ſo, wie ich ſage! 


Hausverwalter, 
Was, wie ich ſage? Auf der Stelle ſterb ich! 
Ich hielt die Treppe — die da ſuchten draußen — 
Da raſchelt was im Buſch — ein Kerl taucht auf — 
Ich ſtreck den Degen aus — 


Stallmeiſter. 


Der geht nicht los! 
Emil Gött, Ger. Werke III. 4 
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Hausverwalter. 
Doch er geht los — ein Sturmwind auf mich zu — 
Der Degen fliegt mir aus der Hand — das Licht — 
Mit einem Tatzenhiebe ſchlägt er's aus — 
Und unter einem ungeheuren Stoße 
Von furchtbarer Gewalt ſtürz ich zu Boden! 


Stallmeiſter. 
Wie ſah der Kerl denn aus? 


Hausverwalter. 
Sah ich's im Dunkel? 


Fürſt. 
Er hatte doch ein Licht! 


Hausverwalter. 
Das ſchlug er aus! 


Stallmeiſter. 
Doch vorher — als es brannte? 


Hausverwalter. 
Beſter Freund: 
Er trug den Mantel überm linken Arm 
Und deckte ſein Geſicht! Nur durch den Spalt 
Sah ich zwei fürchterliche Augen glotzen —: 
So ſtürzt er auf mich zu — mit ſolchen Augen! 
(Steht auf und ahmt unter allgemeinem Gelächter nach) 
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Fürſt. 
Schrecklich — fürwahr! 


Stallmeiſter. 
Und Grund auch für den Degen, 
Ihm aus der Hand zu fliegen! 


Herlinde. 
Scherzet nicht: 
Auch ich ſah einen Mann, klein aber breit 
Mit langem Mantel — 


Hausverwalter. 
Klein? Das kann nicht ſein: 
Ein Rieſe war's! Alle lachen) 


Herlinde. 
Lacht nicht! Seht lieber nach! 
Nehmt Leute, Seyfried, ſchaut nach einer Spur — 
(Zu Dienern) 
Folgt ihm, mit Licht! — Zu den Mädchen) Und Ihr 
auf Eure Kammern! 


Bella. 
Oh nicht doch, liebſte Herrin, eh wir wiſſen — 
Es iſt ſo ſchauderlich! 


Die andern Mädchen. 
Wir bitten drum! 
4 * 
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Maria. 
Dürft ich mein Auge in den Kiſſen bergen! 
O Gott! O Gott! Wie ſchrecklich ſchießt die Saat! 


Stallmeiſter (mit lachendem Geſicht zurück, etwas hinterm 
Rücken haltend, auf das die Manner hinter ihm grinſend 
und flüſternd ſehn). 

Da ſind wir ſchon — die Jagd war kurz, doch gut: 

Mein Riecher hatte gleich den rechten Wind! 


Herlinde. 
Was habt Ihr? zeigt! Macht ſchnell! 


Stallmeiſter. 
Ein koſtbar Korpus! 
Und wunderbar, wie dieſes graugrüngelbe 
Und etwas ſchmierige, wildlederne Ding 
Bekannt mir vorkommt! (Hält eine Mütze hoch) 


Alle (die Hälfe reckend, erſtaunt und erlöſt). 
Ha! 


Herlinde. 
Iſt das nicht —! 


Stallmeiſter. 
Freilich —! 


Alle (in einem Schrei). 
Triſtans! 
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Hausverwalter, 
Es iſt nicht möglich! 


Stallmeiſter. 
Weſſen ſonſt 
Als unſres Erzhofſchlingels Triſtans Kappe! 
(Lachen und Bewegung) 


Herlinde. 
Gebt Ruhe! Wenn das wirklich Triſtans Mütze — 
Wer ſah ſie nicht dem Schelm im Nacken ſitzen? — 
Und hängt das mit dem Schatten gar zuſammen, 
Der durch dies Zimmer lief, ſo iſt's nicht anders 
Als daß ein Ungehöriges geſchehn, 
Das faſt — nein, übler iſt als Diebsbeſuch! 

Fürſt. 

Ah hm! 

Herlinde. 

Wer weiß etwas? (Alles fieht ſich verlegen an) 


Tante. 
Natürlich keiner! 


Herlinde. 
So geht! Zum Stallmeiſter und Hausverwalter) Ihr aber 
bleibt zur Unterſuchung! 
(Die Dienerſchaft verzieht ſich, Bella zögert) 
Was willſt du noch? Weißt du etwas von dem? 
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Bella. 
Von dem? Die Wahrheit zu geſtehn, noch nichts, 
Nur wollt ich mich der Herrin noch empfehlen: 
Ich weiß genug, was zwiſchen Tag und Tag, 
Und zwiſchen Küch und Söller huſch huſch macht! 


Herlinde. 
Schon gut! Man wird dich rufen — Für ſich) Ekle Schlange! 
(Bella ab; zum Stallmeiſter und Hausverwalter) 
Was iſt nun Eure Meinung? Red Er, Seyfried! 


Seyfried. 
Dies Korpus zeigt ſchon viel, wenn nicht ſchon alles: 
Der Apfel, ſagt man, fällt nicht weit vom Stamm! 


Herlinde. 
Wie meint Er das! 
Hausverwalter. 
Es lag mir auf der Zunge: 
Die Kappe fiel nicht weit von Triſtans Bürſte! 


Tante. 
Zu dieſem Schluß braucht es der Ratsherrn zwei! 


Herlinde. 
Ich weiß, Er meinte mehr! 


Vetter. 
Ich wittre was: 
Der Schreiber ſteckt dahinter! 


Stallmeiſter. 
Ei, natürlich, 
Triſtan das iſt der Apfel — 


Herlinde (ſich aufregend). 
Und ſein Stamm! 
Tut einige Schritte hinweg) 


Fürſt. 
Ah — ich verſteh! 
Herlinde. 
Was aber ging da vor? 
Stallmeiſter. 
Wo ſahen Euer Gnaden doch den Burſchen? 
Herlinde. 
Gleich hier am Flügel unter der Altane! 
Stallmeiſter. 
So ſo! Hm hm! Da ſchlafen ja die Mädchen! 
Herlinde. 
Ha! und Er meint? 
Stallmeiſter. 


Da ſtand er Wache — oder 
Es iſt dort ein empfindliches Spalier — 


Herlinde. 
Was ſtockt Er? Schnell! 
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Fürſt. 
Spielt er den Elefanten! 


Herlinde (verftändnislos). 
Den Elefanten? 


Fürſt. 
Ja, ein ragend Tier! 
Ein animaler Turm! 


Herlinde. 
Ha — wird mir Licht? 


Hausverwalter (zur Seite). 
Er war bei ihr — ich ſehe gelb und grün! 


Herlinde ur Seite). 
O Gott, gib mir ein kälteres Beſinnen, 
Daß ich nicht mich und meine Schmach verrate! 
(Zum Stallmeiſter) So meint Er wirklich — Roland — 


Tante. 
Wer denn ſonſt? 


Vetter. 
Da haſt du deinen Schreiber! 


Fürſt (kopfſchüttelnd für ſich zur Seite). 
Eigentümlich! 
Wo bleibt da mein Verdacht? 
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Herlinde (für ſich). 
Es macht mich raſend! 
(Zu ihren Leuten) a 
Doch wenn er's war: zu wem — zu welcher, meint ihr? 


Stallmeiſter. 
Da bin ich überfragt: ich bin vom Stall 
Und führe Buch nur über meine Stuten! 


Tante. 
Er Grobian! 


Hausverwalter. 
Das Schlänglein! Geb ich's preis? 


Herlinde. 
Und Er — was murmelt Er? Weiß Er etwas? 


Hausverwalter, 
Nach meiner Meinung — doch ganz unmaßgeblich — 
Wenn dieſer Bube, der dies edle Haus, 
Dianens Heiligtum, ſo frech befleckte, 
Der aufgeblaſne Fant war, Triſtans Herr, 
So kann das Schätzchen nur Maria ſein — 


= Herlinde (empört). 
aria! 


Tante. 
Wundert's dich? 
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Fürſt. 
Er hat Geſchmack! 
Sie pflanzen ſchöne Menſchen um ſich ber — 
Das zieht ſich an! 


Herlinde. 
Dies Kind! Mir anvertraut! 


Fürſt. 
Mein Gott! Verliebtes Volk! Ein Burſch, ein Mädel, 
Unter einem Dach tagtäglich umeinander — 
Das iſt wie Funk und Kraut auf einer Pfanne! 


Herlinde Gornig). 
Genug! Hier ſpricht ein Mann für einen Mann — 
Ich ſtehe für die Reinheit meines Hauſes! 
Ich bin die Herrin, mein iſt das Geſchirr — 
Nun — ich will ſcheuern und für Blankheit ſorgen! 


Vetter. 
Du wirfſt den Lümmel einfach aus dem Haus — 
Mit Schwung! Ich bitte, laß es mich beſorgen! 


Herlinde (verwirrt). 
Es wird ſich zeigen! 


Tante. 
Braucht's der Überlegung? 
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Herlinde (ſcharf). 
Nein! Aber bitte, laßt mich jetzt allein. 
Es iſt auch ſpät, und meinen werten Gäſten 
Hat dieſer Lärm die Ruhe bös geſtört! 
Gute Nacht! (Alle verabſchieden fid) unter Verbeugung) 
Fürſt (ſich neigend und aufrichtend). 
Auch unfrer teuren Wirtin! Morgen 
Iſt auch ein Tag! Dem ſchlaferfriſchten Auge 
Wird reiner ſich der Stunde Wirrnis ſchlichten! (Ab) 


Dritter Auftritt 
(Der Stallmeiſter zögert zu gehen.) 
Herlinde. 
Was will Er noch? 


Stallmeiſter. 

Darf ich die Herrin mahnen, 
Die Strafe nicht im Zorn zu überſpannen — 
Euer Gnaden ſchaun zu heiß, will mich bedünken! 

Herlinde. 
Was gibt Ihm Anſpruch, dieſen Grad zu ſchätzen? 
Stallmeiſter (fie mit einem Blick anſehend, den fie nicht 
aushält). 

Vergebt, vielliebe Herrin, wenn dies Haupt, 
In Euerm Dienſt ergraut, ſich ſo erkühnt: 
Gerechtigkeit will Ruhe — und Ihr zittert! 
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Herlinde. 
Ich? 


Stallmeiſter (frei und feſt). 
Ja! 


Herlinde (feinen Blick meidend, in verſuchter Herbheit), 
Er täuſcht ſich —! Ich — bin ruhig — 


Stallmeiſter. 
Herrin! 

Ich hab mein Auge und dies Auge folgt 
Seit rundum zwanzig Jahren Eurem Weg — 
Da ich zum erſtenmal aufs Roß Euch nahm 
Und — Eure erſte Liebe ward — nicht wahr? 

Gerlinde macht eine Bewegung) 
Gibt das ein Recht, und alles, was dazwiſchen? 
Darf ich — oder iſt's zu hart, es zu erwecken? — 
Euch mahnen, wer am Waldſaum oft die Wacht 
Bei unſern Roſſen hielt, ſtumm wie ſie ſelbſt, 
Und tief im Tanne lag ein fürſtlich Weib 
Sich auszuweinen in der grünen Kirche! 
Gibt das ein Recht, um heute Euch das zu ſagen: 
Nie ſah ſo bös ich dieſes Auge funkeln 
Als etwa in der Kindheit Teufelstagen! 
Gelt, Ihr nehmt's an von Eurem alten Schelter — 
Ihr kennt ja ſeine Weiſe: rauh und recht! 
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Herlinde (verwirrt). 

Ich — gebe zu — es mag den Anſchein haben — 

Daß ich — erregt bin — Gaſtig) aber ſagt doch ſelbſt: 
Geſchehen muß etwas und Strafe ſein! — 


Stallmeiſter. 
Wohl — wohl! Strafe muß ſein! Gerecht, ja ſtreng, 
Jawohl, auch ſtreng — allein zuvor gerecht! 
Ein Tüttelchen von Unrecht an der Strafe 
Entwertet ſie, nimmt ihr die Heilſamkeit, 
Und heilen wollt Ihr doch und nicht verderben! 


Herlinde (noch verwirrt). 
Gewiß! — (Zögernd) Doch ſag Er mir das eine noch: 
Glaubt Er, daß Roland dieſes Mädchen liebt? 


Stallmeiſter (wägend). 
Das — glaub ich nicht! 


Herlinde (lebhaft). 
Er ſchließt es —? 


Stallmeiſter. 
Das iſt einfach: 
Ich ſeh das aus dem Weg, den er genommen: 
Der Bauer ſteigt ſechs Jahre durch das Fenſter 
Und findet noch im ſiebenten die Türe! — 
Doch niemals dieſer Schlag! 
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Herlinde (in gemiſchter Empfindung, befreit und empört 
zugleich). 
Und ſo natürlich 
Erſcheint Ihm dieſe Schändlichkeit? Ein Kind 
In meinem Hauſe, kaum zum Weib gereift — 
Das iſt doch Schufterei! — Vergebt: die Lippen 
Erbleichen vor dem niegefallnen Wort — 

Und wie gelaſſen macht Er mich ſie glauben! 
Stallmeiſter (nach einer Pauſe, in der ſein Haupt hin 
und her wiegt). 

Vielliebe Frau! Soviel Ihr Männer ſchaut 

Wo oder wie, in welchem Land und Stand — 

Merkt Euch: am Weib iſt jeder Mann ein Schuft — 

Nehmt's ganz im ganzen, ohne viel Beweis! 
Herlinde (abgewandt, beklommen). 

Wir wiſſen's alle — doch wir glauben's nicht! 

In Stunden, da aus ſchmählichem Verrat 

Auch wir entgeiſtert aus den Träumen ſchrecken, 

Bricht blitzend wohl Erkenntnis durch die Nacht, 

Und an der Schweſter Schickſal ſehn wir's täglich 

Und rund um uns! Vom eignen Liebſten aber, 

Solang wir ſtehn in ſeines Auges Bann, 

Und feiner Schwüre trunken, glaubt's kein Weib — 

Unglückliches Geſchlecht! So leicht betört 

Und furchtbar ſtets beſtraft: die Welt wird wohl 

Von einem Mann regiert, ſonſt wär es anders! 


— 63 


Stallmeiſter (ſich mit verzogenem Geſicht hinterm Ohr 
kratzend, etwas zur Seite). 


Ganz unbeſtreitbar das — es wäre anders! 
Was aber denkt die Herrin jetzt zu tun? 


| Herlinde. 

Noch bin ich mir nicht klar, allein Sein Wort 
Verhallte nicht im Leeren: viel gefaßter 
Kann ich mich weiter taſten — hab Er Dank! 
Er hat ſich neu bewährt — ich freu mich Seiner 
Und bitt Ihn nur zu bleiben — (Lächelnd) rauh und recht! 


Stallmeiſter (küßt die gereichte Hand liebreich und ehr: 
erbietig und geht). 


Wünſche ruhſame Nacht und gut Erwachen! 


Vierter Auftritt 


Herlinde (nach kleiner Pauſe, in der ſie ſich verſucht). 
Ich ſchlafen? Heute? Lieber, Alter, Treuer: 
Hab ich dich ſehr belogen? Zwar den Sturm 
Geſtand ich dir und ließ ihn deiner Mühe — 
Doch nicht das Gift, das mir im Buſen brodelt! 
Es frißt mein Herz! O Qual! O Schmach! O Tod! 
Ich winde mich um ihn in tauſend Schmerzen, 
Ohnmächtiger Stolz zerreißt ſich mit der Liebe, 
Die ihres Siegs nicht froh wird! Bleich und Rot 
Jagt ſich auf ihrer Wange, heiß und kalt 
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Durchſtürmt es mich! Und er! Mit Eiſeskälte 
Höhnt er mein wildes Schmachten und Verſagen! 
In meinem Hauſe — neben meinem Lager, 

Auf dem ich ſtöhnend in den Kiſſen wühle, 
Trinkt er Vergeſſenheit bei meiner Magd — 


Ha, Frechheit, heilſt du mich? 


Fünfter Auftritt 


Bella (ſchießt herein). 
Herrin, Herrin! 
Ich bitt um Botenlohn! es iſt heraus! 
Herlinde. 
Was bringſt du? 
Bella. 
Ei, des ſaubern Rätſels Löſung! 
Gibt es im Haus ein zieriger Geſchlecker 
Mit höher getragner Naſe als Maria? 
Und dieſer Geck natürlich, dieſer Roland! 
Nun ja: war's nicht von je ſein Hauptgeſchäft 
Parlieren, ſchwadronieren, kareſſieren, 
Und immer um die jüngſten, dümmſten rum, 
Als ob —! Verſchluckt ſich) Jetzt liegt fie drin auf ihrer 
Kammer 
Und weint und wimmert vor der heiligen Jungfrau! 
Na ja, natürlich! 's iſt das alte Lied: 
Erft geht es hui! dann ui! 
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Herlinde (verefelt). 
Sonſt weißt du nichts? 


Bella. 
Natürlich ſcharmutzieren ſie ſchon lang, 
Haben ein Flüſtern, Blicken, Händedrücken, 
Sich⸗ſtreifen, Necken, Sich⸗behilflich⸗ſein, 
Umſtändlich Fädchen von den Kleidern leſen, 
Und gar bis ſo 'ne Knoſp' am Mieder ſteckt, 
Wollt ich ein Staatskleid fertig mir garnieren! 


i Herlinde. 
Genug! Schick mir Maria! Aber wehe, 
Wenn ich am Schlüſſelloche dich ertappe! 


Bella. 
Was haben Gnaden immer gegen mich? 


Herlinde (winkt und kehrt ſich um; Bella mürriſch ab) 
Ich muß das Tier doch aus dem Hauſe tun! 
Wie iſt die Luft ſo übel hinter ihr — 
Wie reinigt fie ein guter Menſch! (Maria tritt ein) Da iſt fie! 


Sechſter Auftritt 
(Maria eilt auf die Herrin zu, wirft ſich ihr zu Füßen und 
ſucht eine Hand zu erhaſchen) 
Maria. 


Verwerft mich nicht, eh alles Ihr gehört! 
Emil Gött, Geſ. Werke II. 5 


66 


Herlinde. 
Steh auf! 
Maria. 
Nicht bis Ihr mir verzeiht! 
Herlinde. 
Steh auf! 
Rühr mich nicht an! Unzüchtige Hand, hinweg! 
Nie hätt ich das von dir gedacht, von dir! 
Maria (noch auf den Knieen). 
Herrin, ich weiß, wie ſehr ich hab gefehlt, 
Doch denkt nicht ſchlecht! Er kam nur an das Fenſter! 
Herlinde. 
Du lügſt: hier kam er durch — von deiner Kammer! 


Maria. 
Herrin! Er floh nur durch — vor Euerm Lärm! 
Ihr ſchriet ſchon, eh er den Balkon betreten! 


Herlinde. 
Und wenn ich nicht Euch auseinander ſchreckte — 


Was dann? 
Maria. 


O Herrin — nichts — 
Herlinde. 
Was zitterſt du? 
Wie ſteht Ihr zueinander, und wie oft 
Iſt er ſchon dieſen Weg gegangen? 


Maria, 
errin 
Nur heute! n 
Herlinde. 
Lügnerin! 
Maria. 
So tötet mich! 
Herlinde. 


Dann ſag, wie lange treibt Ihr ſonſt dies Spiel? 
Verborgen habt Ihr's gut, Verräter beide! 
Trau einer doch der kühlen Mädchenſtirn! 
Wie weiß ſie hinter ſchämigem Getue 
Die heimlich buhleriſche Glut zu bergen! 
Wie weit ſeid Ihr, geſteh! ich will es wiſſen! 
Maria (das Geſicht bedeckend). 
O Herrin, nicht! 
Herlinde (ihr die Hand wegreißend). 
Du ſollſt! Sieh mir ins Aug! 
Du kannſt nicht? Wie gemein muß ich es deuten? 
Maria. 
Nicht doch — nicht ſo! Wir waren uns nur gut, 
Und geſtern küßt er mich zum erſtenmal! 
Es iſt ſo — ich beſchwör es! 
Herlinde (finfter). 
Geſtern? 


5 * 
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Maria, 
Ja! 
Herlinde (rauh). 
Wann — und wie war es — ſprich, ich will es wiſſen! 


Maria Gitternd). 
Er kam von Euch — ich goß die Blumen hier — 
Da trat er hinter mich — und — faßte mich — 
Und — 
Herlinde Gifchend). 
Und? Was ſtockſt du? 


Maria Gitternd). 
Küßte mir den Nacken! 


Herlinde (iſcht). 
Ha! — Unerträglich! — Und du haſt's geduldet! 


Maria. 
Der Schreck ſchoß lähmend mir ins Knie — doch ſüß — 
Ich hab ihn lieb! 
Herlinde. 
Dirne! Du pochſt noch auf! 
Maria. 
Herrin! Nicht Dirne! Denn ich hab ihn lieb! 


Herlinde (zur Seite). 
Was drückt ſie mir den Stachel in die Wunde! — 
Schamloſe, wie! Du wehrſt dich um den Makel! 
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Maria, 
Ihr nennt es Makel — doch es war fein Mund, 
Und Euer brennend Auge lechzt danach! 


Herlinde (auffahrend). 
Ha — was! Was ſoll das? 


Maria. 
Ja! Ihr liebt ihn ſelbſt! 


Herlinde (auf ſie zugehend). 
Wenn dir dein Leben lieb iſt, ſchweig! 


Maria. 
Verderbt mich. 


Es iſt mir nicht lieb, denn ich muß ihn laſſen! 


Herlinde (rauh). 
Ich rate dir: wenn dir ſein Leben lieb — 

Zwing mich mit deinem Schrei'n nicht zum Beweiſe, 
Daß mir ſein Leben nicht ſo lieb wie dir! N 
(Pauſe, in der ſie ſich drohend und furchtſam meſſen) 
Auf deine Kammer! Daß ich erſt mich faſſe! 
Doch wiſſe: ſiehſt du morgen noch den Tag, 
So ſchließ den Riegel deines Mundes beſſer 
Als ihren! Aber ſchließ auch den! Nun geh! 


Maria (nach einem langen Blick auf die Herrin hinauswankend). 
Ob tot — ob lebend — er iſt mir verloren! 
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Siebenter Auftritt 


Herlinde (nad) kleiner Pauſe die künſtliche Haltung ver: 
lierend und wieder nach ihr ringend, ſtoßweiſe). 
Erkannt! — Verraten! — und an ſie — die Magd! 

Dämoniſche Rotte der empörten Sinne, 

Wie dämpf ich euch! Des Meeres wildeſte Brandung 

Kocht nicht fo wie mein Blut! — Und doch — halt ein: 

Was dich bis heute hob, es darf nicht ſtürzen — 

Ich muß ſie wieder finden, Stolz und Kraft, 

Die Säulen meines Seins, und ſie gewaltig 

Gegen das brechende Gewölbe ſtemmen! 

Steh auf! Sei wieder Fürſtin deiner ſelbſt! 

Balgſt du mit deiner Magd um ihren Buhlen? 

Um ihren Buhlen — oder —? Zittr' ich wieder? 
BBeſinnt ſich plötzlich, das Haupt aufwerfend) 

Hier will ich Klarheit — noch in dieſer Stunde! (Scheltt) 

Aus ſeinem Munde hol ich's: liebt er ſie, 

Oder iſt's nur Schaum kaltherziger Männergier! 

(Ein Diener tritt ein) 
Geh und beſcheide Roland zu mir her! 


Diener (im Abgehen). 
Wie eilig hat ſie's, ihm was vorzurauchen! 
Ich möchte nicht in ſeinem Leder ſtecken — 
Der Gärtnershund iſt, ſcheint mir, von der Kette! 
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Herlinde. 

Und ich will gehn das heiße Antlitz baden, 
Mich kühlen ganz zu Eis und Felſenruh: 
Das edelſte der köſtlichen Gebilde, 
Das deinen Garten ſchmückt in Erz und Marmor, 
Es hebe ſeinen wundervollen Bau 
In das Gewirk der Erde und des Himmels 
Zu deiner Scham nicht edler als du ſelbſt! 

(In ſtolzer Bewegung ab) 


Der Vorhang fällt. 
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Dritter Akt 


(Turmſtube Rolands; links Lager und Truhe, rechts Türe, 

daneben Ständer mit Jagdgeräten, Waffen; nach hinten 

mehrfach gekuppeltes Fenſter, davor Tiſch mit Büchern und 

brennender Ampel, an den Wänden Bilder und Zeichnungen. 

Auf dem Lager liegt Roland hingeworfen, das Haupt auf 

dem Arm, mit geballten Fäuſten und ſtöhnend; er ſchnellt 
in die Höhe.) 


Erſter Auftritt 


Roland. 
Ich habe keinen Fluch, der Luft mir ſchafft! 
(Wirft ſich wieder hin, nach einer Weile wieder auf) 
Aus iſt's! — aus iſt's! — Ein Kind hätt es erkannt: 
Die Stunde forderte dein Leben frei 
Und auf dies einzige Geſchick geſchliffen, 
Das dir ein jäher Schleierriß verriet — 
Und du warſt ſchwächlich, zärtlich, ſüßlich, klein, 
Und bogſt dich unter dieſes niedre Dach! 
Nun friß es Narr — friß Staub dein Leben lang — 
So hat Ambroſia dir doch geduftet! 
Heran, Jungfrau von Eiſen, Selbſtverachtung! 


Genoſſin, kalte, heiße, tauſendzahnig — 
Ich geb mich deinem Kuß — da nimm dein Recht 
(Wirft ſich wieder hin) 


Zweiter Auftritt 


Triſtan (außer Atem und gekrümmt hüpfend, die Seite 
haltend als einer, der ſich heftig geſtoßen hat). 

Ha — ha — laßt mich — nur einen Augenblick — 
(Läßt ſich ächzend auf die Truhe fallen und krümmt und 
wälzt ſich) Gotts Donner! Bin ich angerannt! Hol 
dich der Teufel, feige Beſtie! 


Roland. 
Was haſt du, was iſt los? 


Triſtan (aufſtehend und ſich betaſtend). 
Ich will hoffen — nichts! Es hält noch zur Not! 
(Achzend) Aber du — drei — mal drei — macht 
neunmal, verdammter Mehlpapp! —! 


Roland. 
So rede doch! 


Triiſtan. 
Wenn du nur eine Spur Stich gehalten hätteſt! 
Aber ſo war's, als ob ich von einem Turm in die Luft 
getreten wäre —: fo warſt du weg und fo flog ich! 


74 


Na, ich will dies Hinſchlagen gern als Buße für mein 
verruchtes Leiterſtehn nehmen — „Sich betaftend) wenn 
ich nur noch alle Sproſſen hab! 


Roland. 
Wie biſt du denn herein gekommen? 


Triſtan. 
Mit allen Liſten des Odyſſeus — und ſeiner Tapfer⸗ 
keit! Es war großartig! Da hält er an der Treppe, 
in der einen Hand zittert das Licht, in der andern 
ſchlottert der Degen, und er zetert: Holt Fackeln! 
Windlichter! mehr Leute! laßt die Hunde los! — Ich 
hatte gerad noch Zeit gehabt, mich in die Eiben zu 
drücken, aber wie ich ihn den Augenblick ſo allein ſeh, 
nütz ich's, drapier mich mit dem Mantel und lauf ihn 
an — mit ein paar Augen aus dem Schlitz heraus, 
daß es auch die Mauern Trojas erſchüttert hätte! Na, 
im letzten Schimmer der Kerze, bevor ich fie ihm aus⸗ 
ſchlag, ſeh ich ihn noch ſich entgeiſtern — aber wie 
ich mich auf ihn werfe, um ihn ein wenig rumpeln zu 
laſſen — iſt er wie weggeblaſen — nur plumpſen hör 
ich ihn — und flieg ſelbſt an den Pfeiler, daß ich das 
Feuer im Elſaß ſehe! Kaum find ich den Atem ſchnell 
genug wieder, um mich heraufzumachen — auf allen 
Vieren — da bin ich — geſehen hat mich kein Auge — 
und ſo wären wir geborgen! 


Roland (einige Schritte machend für ſich). 
Geborgen? Auf wie lang? Und auch vor was? 
Was iſt das, was in meiner Bruſt herauf ſchwillt 
Und gärend zwiſchen Wut und Gram ſich niſtet? 


Triſtan (hat den Mantel umgeſchlungen). 

Ich gäb ein Abendeſſen drum, wenn ich mich ſelbſt 
geſehn hätte, wie ich auf ihn los bin — hab ich nichts 
Heroiſches an mir? 

Roland. 
Ich rate dir, laß jetzt die Maskerade — 
Sie macht mir übel —! 

Triſtan. 

Wie nach einem Balle, von dem man hinausgeſchmiſſen 
wurde! (Nimmt den Mantel ab und trägt ihn an den Ständer) 
Fort alſo, Hülle Eurer Herrlichkeit! — Und wenn ich 
Euch bei der ſauergewordenen Zeche nicht Geſellſchaft 
leiſten ſoll — gut Nacht! (Er greift grüßend nach der 
Mütze) Na — zum Donner! Sieht ſich um) 

Roland. 
Nun — was haſt du wieder? 
| Tr iſt an. 

Heiligs ſiedigs Donnerwetter! Wo iſt meine Kappe 

hingeraten? Iſt ſie ein Opfer des Gefechts? Blieb ſie 


auf der Walſtatt? Es wäre hölliſches Pech — autſch 
unſer Backen! 
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Noland. 
Unſtern verfluchter — biſt du recht im Aufgang! 


b Triſtan. 
Da muß Klarheit her, ſagte die Wurſt zur Brühe — 
und begab ſich zum Sauerkraut — ich ſchleich mich noch— 
mal runter! (Ab) 


Dritter Auftritt 


Roland (nach ein paar Schritten). 
Entgleiſt! Im beſten Zug — im höchſten Flug 
Zur größten Möglichkeit — geſcheitert — wrack! 
Entgleiſt — wodurch? Durch eine Leidenſchaft? 
Nein lächerlich! — durch eine dumme Treue! 
(Läßt ſich auf der Truhe nieder und ſchlägt den Kopf in die 
Hände; Pauſe) 


Vierter Auftritt 


Triſtan. 

Der Boden muß ſie geſchluckt haben — oder eine 
Hand! — Das Haus iſt taghell beleuchtet und bei der 
Frau großer Empfang! Von der Knechtskammer aufwärts 
bis zu den Fürſtengemächern hat ſich alles bei ihr ver— 
ſammelt — und es muß ſich merkwürdig ausnehmen, 
wenn von uns beiden niemand dabei iſt — als meine 
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Kappe! Wollen wir nicht doch auch hinunter und uns 
irgendwie herauslügen, z. B. wir wohnen ſo hoch und 
ſchlafen ſo gut! 

Roland (mürriſch). 
Ich danke! Hat der Teufel denn geruht, 
Die Karten dieſes blöden Spiels zu miſchen, 
So geb er weiter aus! Komme was wolle! 


Triiſtan. 
Herr Roland hat gut reden, aber ich heiße Triſtan! 
Eure Vielſeitigkeit erhält den Abſchied — meine Wenig⸗ 
keit iſt nur einſeitig — und bekommt die Peitſche! 


Roland kurz). 
Ich nehme die Verantwortung auf mich! 


Tr iſtan. 
Ich wollt, Ihr nähmt die Prügel auf Euch — ver⸗ 
antworten wollt ich's auch! 


Roland. 
So heiß wird nichts gegeſſen wie gebacken! 


Triiſtan. 

Man ſagt ſo, aber es iſt eine beſondere Sache mit 
der Prügelſuppe: ſie wird kalt angerichtet, aber heiß 
aufgetragen! O ſchnödes Schickſal, das auf einen ſo 
feinen Einfall meiner Front mit einem fo groben Aus— 
fall auf meine Kehrſeite antwortet! O Kappe, Kappe! — 
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Armer Kollege! Ich möchte doch wiſſen, was du einmal 
haſt auf deine nehmen müſſen! 


Roland (auf ſeinem Wandel ſtehen bleibend). 
Was faſelſt du? 
Triſtan. 

Ei, ich muß des armen Narren denken, auf deſſen 
Koſten dieſes Wort aufgekommen iſt! Wie Bruder? Haſt 
du einem gerade ſo nichtsnutzigen Herrn gedient? Haſt 
ihm auch Leiter geſtanden oder ihm andre Riegel ſprengen 
helfen, wo es nicht fo honorig zugeht wie beim Weiber- 
verführen? 

Roland. 
Hör auf — ich muß in meinem Gram noch lachen! 
Dir iſt es freilich wohl: dein Fell allein 
Juckt ahnend vom geſalzenen Gericht — 
Mir aber rötet ſich die andre Haut! 
Wie werd ich morgen vor der Herrin ſtehn! 
Wenn es den Blick verletzter Hoheit löſchte 
Aus ihrem göttlich ſtolz- und ſchönen Auge — 
So ſtürzt ich noch in dieſer Nacht von hinnen! 


Triſtan. 

Wie weiland Vater Adam! War nicht auch uns dies 
Haus ein Paradies? Herrgott, wie gut hatten wir's! 
Pflügten wir eine rauhere Scholle als Papier! Säten 
wir etwas anderes als Gedanken, Verſe und Lauten⸗ 
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töne? Und fiehe, wie ernteten wir Brot und Braten! 
Und nun? | 
(Singt) Es wehet durch die Felder 
Der rauhe Boreas, 
Wir ſtreichen durch die Wälder 
Von Schnee und Regen naß, 
Der Mantel fliegt im Winde, 
Zerriſſen find die Schuh — — — 
Roland. 
Laß deine Poſſen und verfärb mir nicht 
Das echte Rot der Scham mit fahler Sorge! 
Nun wahrlich: groben Winks bedarf es nicht, 
Um meines Weges mich zu weiſen — aber: 
Von vorne nur, ins Aug, auf Stirn und Bruſt 
Will ich des Tadels Herbigkeit empfangen! 
So lös ich von der Sohle die Verachtung, 
Die an die flüchtende ſich heftete! 
Nun aber geh — nein: ſchlüpf nochmal hinunter 
Und ſuch mir irgend einen ſcharfen Tropfen — 
Wär's der gemeinſte Schnaps — ſelbſt Eſſig tät's — 
Der Schlund iſt mir ganz dürr vom Qualm der Wut! 
Triſtan. 
Eſſig? Wollt Ihr nicht an Euerm Daumen lutſchen —? 
Es klopft, ſie fahren auf) 


Hallo! Roland. 
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Fünfter Auftritt 


Diener (in ſteifer Form). 
Die Frau befiehlt Euch noch einmal zu ſich! 
Gieht ſich zurück; Roland ſteht betroffen) 


Triſtan. 
Und für einen Schnaps brauch ich, ſcheint's, auch 
nicht erſt zu ſorgen — wenn ſie Euch nur keinen allzu 
bittern einſchenkt! 
Roland ſtampft auf, nimmt fein Barett) 


Der Vorhang fällt. 


Verwandlung. 
(Szene des zweiten Aktes) 


Sechſter Auftritt 


Herlinde (eintretend). 
Ich bin doch ruhig? Keine Wallung ſoll 
Den Seegang meiner Innenwelt verraten, 
Und zähm ich mich, ſo ſtumpft ſich wohl der Stachel, 
Der mir den Sinn verwirrt, den Stolz verletzt 
Und der zerriſſnen Bruſt ſich Liebe nennt! 
(Auflachend) Liebe und ich! Und bin ich zehnmal Weib, 
Von dem man ſagt, zur Liebe ſei's geboren — 
Laß ſehn, ob eins nicht ſtärker ſei: der Stolz! 
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Er kommt — ich fühl's am Zittern meiner Knie — 

Doch lächelnd faß ich und zerſchmettr' ich ihn! 

(Tritt ans offne Fenſter und ſchaut mit aufgeſtützten Händen 
in die Mondnacht, ſelbſt vom Mondſchein übergoſſen) 


Siebenter Auftritt 


(Roland tritt ein und bleibt in dienſtlich gemeſſener und 
gedrückter Haltung am Eingang ſtehen; nach einer Pauſe 
wendet ſie ſich) 


Herlinde. 
Ach — daß er ſelbſt die Nacht noch für mich opfert! 


Roland (ſich verbeugend, murmelnd). 
O — gnädige Herrin! 


Herlinde. 
Schelt Er es nicht Laune: 
Es iſt mir leid um meine Ungeduld, 
Mit der ich dieſen Abend Ihn verließ — 
Hat es Ihn ſehr verſtimmt? 


Roland (murmelnd). 
» O — gnädige Herrin! 


Herlinde. 
Ich hätte früher Ihn zurückgerufen — 
Der raſche Groll, den Seine leichte Art, 
Mein heikel Los zu nehmen, mir geſchaffen, 
Emil Gött, Geſ. Werke III. 6 
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War ſchon geſchmolzen, doch da ſchuf ein Vorfall 
Uns einen böſen Schreck — ich zittre noch! 

Wär's möglich, daß der Lärm Ihm ganz entgangen? 
Hat Er ſo tief ſtudiert? Es tät mir leid, 

Riß ich Ihn da heraus — 


Roland. 
O — gnädige Herrin? 


Herlinde. 
Doch denk Er: Diebe fand ich eingedrungen — 
Der eine der Geſellen ſchlich hier durch — 
Und Er ſtudiert, indes man mich hier mordet! 


Roland. 
O gnädige Herrin! — ſpottet mein nicht ſo! 


Herlinde. 
Ich ſpotten — ſpotten? lieber Freund, was iſt Ihm? 
Er ſieht ſo blaß, einſilbig ſtockt das Wort 
Im ſonſt ſo reich beredten Mund — was iſt Ihm? 
Wie ſeh ich Ihn? 
Roland. 
Nicht ſo — quält mich nicht ſo! 
(Raſch und rauh) 
Gebt mir den Abſchied — hart und kurz — für immer! 


Herlinde. 
Den Abſchied? Hör ich recht? Verſteh ich Ihn? 
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Roland. 
Ihr höhnt mich immer noch! 
Herlinde. 
Mein beſter Freund — 


Roland. 
Ihr wißt ſo gut wie ich, was fort mich treibt! 
Herlinde. 
In Mitleid, ja in Furcht muß ich Ihn fragen, 
Was dieſes ſeltſame Gebaren weckt: 
Ich bin der Grund doch nicht, denn ich bin's nicht. 
Den ſein gebrochner Blick verklagt! Was iſt's? 
Nur Mut! vertrau Er mir! Ich muß erſtaunt 
An meinen Roland ihn von ſonſt gemahnen, 
Dem Er zur Stunde nicht ſehr ähnlich ſieht! 
(Wendet ſich nach dem Spiegelgeſims, den Fächer an ſich zu 
nehmen, mit dem fie fächelnd zurückkehrt; inzwifchen :) 
Roland Gifchend, mit tückiſchem Nachblick). 
Ha! Dieſes Spiel mit der gefangnen Maus! (Fäh) 
Wie aber — Katze! Soll ich Panther ſein? Wild) 
Bei Gott — ich wag es — Sprung und Griff und Biß! 
Herlinde. 
Wie iſt's, noch immer findet Er kein Wort? 
Es muß doch etwas Ungeheures ſein — 
Roland Gögernd anſetzend). 
Ja — Herrin — ja: Es iſt ein Ungeheures! 
6 * 


84 


Herlinde. 
So beicht Er denn — entlad Er ſein Gewiſſen! 


Roland (ſtammelnd). 
Ihr werdet es nicht tragen — 


Herlinde. 
Weiß Er das? 
Ich bin ſo ſchwach nicht und — auf viel gefaßt! 
Roland. 
So muß ich es entfeſſeln? 


Herlinde. 
Iſt Er feige! 
Wie Er ſich windet —! 
Roland (wild). 
Nun — ſo brech es aus —: 
Ich — (wirft ſich auf die Knie) liebe Euch! 
Herlinde (fährt fauchend auf und muß erſt durch einen 
Wirbel von Gefühlen das gänzlich Unerwartete faſſen, bis 
ſie auf ihn zugeht und ihm den zerbrechenden Fächer ins 
Geſicht ſchlägt). 
Ha — ha — ha — Unverſchämter! 
Roland. 


Herrin! — 
Herlinde. 


Kein Wort mehr, oder —! Auf! — O Himmel! 
Sahſt du ein frecheres Gebaren je? 
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Iſt's Wahnſinn, der ſich paart mit Schlechtigkeit? 
Ging Hochmut durch auf zügelloſem Roß, 

Von dem gemeinen Blute losgelaſſen? 

Er ſieht mich außer mir, ſonſt ſtänd Er nimmer, 
Ein Bild der Häßlichkeit, vor meinem Auge — 

Im tiefſten Turm läg Er, bei Molch und Natter — 
Und — leg ich ihn! Bei Gott! Er ſoll mir büßen! 
(Will zur Klingel, Roland hält fie durch eine Gebärde auf) 


Roland. 
So ſättigt Euern Haß nach Luſt und Macht — 
Doch nicht, eh Ihr mein letztes Wort gehört! 
Am liebſten — Oh! Was quältet Ihr mir erſt 
Grauſam das furchtbare Geheimnis ab — 
Das ich ſo lang in hartbeherrſchter Bruſt 
Um alle Pfade Eures Webens trug! — 


Herlinde. 
Kein Wort, will Er nicht maßlos mich erbittern! 


Roland. 
Ihr müßt mich hören, daß durch mich enthüllt 
Mein grenzenloſes Leid begriffen wird! 


Herlinde chochmütig, ironiſch). 
Sein grenzenloſes Leid? Sonſt nichts? Nun gut: 
Ich weiß, Er weiß ſich intereſſant zu machen! 
Dank Er's den nun ins Nichts verſunknen Stunden, 
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Da unfre Stirnen freundlich ſich berührten, 
Daß ich ſo viel der Luft ihm noch vergönne, 
Als Er in des Prozeſſes Kürze braucht, 
Von ſeinem grenzenloſen Leid zu lügen. 


Roland (aufzuckend). 
Die Herrin hat Gewalt und Recht zu ſchmähn, 
Allein, was Ihr auch, wenn Ihr mich gehört, 
Gekränkten Stolzes über mich verhängt: 
Vergeßt nicht, hohe Frau — vergeßt mir nie! — 
Daß ich, gewillt aus dieſem Paradieſe, 
Wo ich des Glückes ungemeſſen ſog, 
Mich auf des Lebens rauhſten Pfad zu ſchleudern, 
In Sternenferne fern von hier zu enden, 
Den ſchnellſten ewigen Urlaub eingefordert! 


Herlinde. 
Er wählte eine ſonderbare Art! 


Roland. 
Jäh flammt der Blitz auf, lang lädt ſich die Wolke! 
Die Schwalben flogen tief den ganzen Tag! 
Ihr ſelbſt, ein Bild ſonſt ruhevoller Kraft, 
Zogt nun der Unruh Kreiſe und des Schwankens! 
Zerriſſen in mir ſelbſt hielt ich vor Euch, 
Doch treu mein Amt erfüllend als Berater: 
Was, glaubt Ihr wohl, was kochend mich erfüllte, 
Da ich die Not der Wahl mit Euch bedachte? 
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Herlinde, 
Ich denke — Ungeduld war's — nach Maria, 
Die ſehnend Seiner harrte! — Traf ich recht? 
Sie hat wohl eine mitleidvolle Hand, 
Der Wunden ihn zu pflegen, die ich ſchlug, 
Und — nicht? — auf ihrer Schulter wächſt das Kraut 
Für grenzenloſes Leid? 


Roland (ſich unter ihren Stichen windend in wilder Ent⸗ 
ſchloſſenheit für ſich). 
Nun — vorwärts durch! 
(Richtet ſich auf und ſieht ſie voll an) 
Und wär es ſo? — 


Herlinde. 
Ha! Frechheit unerhört! 


Roland. 
Daß ich den Brand der ausgedörrten Lippe 
Zu kühlen dürſtete auf ihrem Schnee? 


Herlinde (fi abwendend). 
Auf ihrem —! Zu Roland) Und das wagt Er mir —! 
(Wie eben) Auf ihrem! — 


Roland. 
Ich bin kein Stein, ich bin kein Gott wie Ihr! 
Ich rag nicht weiß und marmorn in die Luft 
In makelloſer Ruh und Reine: wild 
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Durchbrauſt mein Aderwerk der rote Strom 

Und wettert ſchäumend wider ſeine Dämme — 

Ich kann und will nicht leben ohne — Liebe! 

Wie aber hat die Herrin mich gequält: 

In eiſiger Hoheit — und ſo lebenswarm! — 

In Düften wie kein ſterblich Weib mehr haucht — 
Denn keine iſt aus Licht und Duft gewoben 

Und Feuern wunderzart wie Ihr — ſo hieltet 

Ihr unbewegt im Sturme dieſer Gluten, 

Die ich geheim um Euern Felſen peitſchte — 

Ich trug's nicht länger und — ich riß mich los! 
Was es gekoſtet, freilich, weiß nur ich — 

Und weiß auch, Herrin, was es koſten wird — (Nähertretend) 
Doch ich will leben, Herrin, leben will ich — 

Nicht ſiechen unter eines Toren Schmerz! (Noch näher) 
Und ſoll ich ſagen, welchen Stoffs ich bin —? 

So hoff ich noch: aus dem man Männer ſchnitzt! — 
Drei Jahre zog ich meinen Kreis um Euch 

Und ſog mich voll an Eurer Kraft und Süße — 
Doch länger nie, als nur ein Schlag des Herzens 
Die ungeſtüme Welle durch mich treibt — 

Hab ich davon geträumt Euch zu beſitzen! 

Mein Hirn, ſchwor ich, ſolang es mir gehorcht — 
Und ich will ſorgen, daß es mir gehorcht — 

Es ſoll nicht träumen, nicht von Dingen träumen, 
Die ich im Griffe dieſer Fauſt nicht faſſe! (Anſchwellend) 
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Zugreifen will ich, wie der Schraubſtock greift, 
Wenn mich die Stunde und das Meine trifft — 
Von Griff zu Griff — doch immer ohne Traum! — 
Nun — bitte — gebt mich frei! Ich bin bereit! 
Noch dieſe Stunde, Herrin, kann ich reiſen! 

(Taſtet an ſeine Taſchen) 
Herlinde (hat während ſeines Anſturmes das Auge zu 


ihm aufzuſchlagen verſucht; jetzt gelingt es ihr und ſie meſſen 
ſich einen Augenblick; dann wendet ſie ſich wieder ab; zitternd). 


Nein — Nein — (Für ſich) Was tu ich? ſag ich? — 
Gott — er blutet! 
Von meinem Schlag! (Zieht ihr Tuch und reicht es, ab: 
gewendet, zittern) Da — tft — mein — Tuch — 
Roland (fi daraufſtürzend). 
O — Dank! 
O holdes Zeichen, zart gewobne Brücke, 
Auf der ein Hoffen — darf es ſich ſchon regen? — 
Den jähen Abgrund freundlich überſpannt — 
Nein — noch wagt nicht der Fuß — es dünkt ihn Wahnſinn 
Sie wieder zu betreten! — Und doch, Herrin! 
Wenn Ihr mich denn des rauhen Weges weiſt 
Und aus dem Buch mich Eures Lebens ſtreicht — 
Nicht alles — bitte! — löſchet aus von mir! 
Und ſchaudert auch das Aug an ſo viel Flecken — 
Ich trug doch manches ein, das lesbar bleibt, 
Und dieſen teuren Reſt bezeug dies Tuch: 
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Als unentreißbar mächtiger Anker ſoll's — 
Doch nicht von ihrem freveln Blut befleckt — 
An meiner Bruſt der ſo zerriſſnen ruhn, 
Und mich mit dieſem Duft an all erinnern, 
Was ich beſeſſen und was ich verlor — 
Nicht wahr, es iſt nun mein? 
Herlinde (um jedes Wort und Tun verlegen, in bewegtem 
Spiel). 
Ich bitte — geht! 
Roland (bebend, in gleichem Spiel). 
Ich — gehe! — aber — Herrin! — wann? — wohin? 


Herlinde (kann nur winken). 


Roland. 
Ich bitte mir's zu deuten! Nicht die Nacht — 
Das Beben meiner Herrin läßt den Fuß 
Von dieſer Schwelle ſich zu ſtürzen zaudern — 
Hab ich zu gehn? — Hinaus? — Zu dieſer Stunde? 
Herlinde (noch mühſam). 
Ich hab es nicht geſagt — 
Roland (wild). 
Doch dann — wohin? 


Herlinde (blickt ihn an, ſich an feiner Verlegenheit weidend, 
und es kommt ihr ein Lächeln; mit Handbewegung). 


Zu — Bett! 
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Roland (fährt auf, ſtarrt ſie an — ſie lächelt wieder über 
ihn — eine mächtige Bewegung lodert in ihm auf und der 
Ruf entfährt ihm: 


Herlinde! 


(Ruf und Bewegung brechen vor ihrer Haltung ab — ſie 
hat beide Hände in ſchöner, ſtolzer und doch erſchrockner Geſte 
von ſich geſtreckt; fie ſehn ſich noch einen Augenblick an, daun 
ſucht er den Weg faſt rückwärts zur Türe, ſein Auge auf 
ſie gerichtet, das ſie zu vermeiden ſtrebt; ſobald die Türe ſich 
hinter ihm ſchließt, wirft ſie die Arme erſt hoch, breitet ſie 
dann aus und fliegt mit einem tiefen) 
Ah! (nach innen) 


Der Vorhang fällt. 
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Vierter Akt 


(Gartenterraſſe vor der Halle des erſten Aufzugs; vorn links 

umbrüſteter Felſenabſturz, rechts auf einem Unterbau ein Apollo, 

dahinter immergrüne Büſche, weiter hinten Tannen und Birken. 

Es iſt Frühmorgen, hell, aber die Sonne noch nicht über den 

Bergen. Auf den Stufen vor dem Apoll liegt Roland ſchlafend; 

aus dem Wäldchen kommen der Hausverwalter und Bella, 
Arm in Arm.) 


Erſter Auftritt 
Hausverwalter. 
Jeſus, wie hell iſt's ſchon! Das Haus erwacht — 
Wir müſſen machen, lieber Schatz — 


Bella. 
Was tut's? 
Hausverwalter. 
Bedenk, wenn wir vor offener Verlobung — 
Bella. 
Was ſchadet das: ſie würde dadurch offen! 
Hausverwalter. 


Wohl — wohl! Doch wär mir's peinlich vor der Frau — 
Du weißt, ſie liebt die frühen Morgenſtunden. 
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Auch wär's noch Zeit, ein Nickerchen zu tun — 
Weiß Gott, die Nacht iſt wie im Nu verflogen — 
(Schäkernd) Seit jemand mit dem kalten Umſchlag kam! 


Bella (ſchlagt ihn). 
Wart Schäker! 
Hausverwalter. 
Komm! Vor Mittag wiſſen's alle, 
Wer nun Frau Vögtin wird! 


Bella. 
Na hoffentlich! 
Ich freu mich auf verſchiedne ſpitze Naſen 
Und runde Augen! Dieſer grüne Spatz! 


Hausverwalter. 
Sprich nicht von ihr — ich war ein großer Narr! 
Dem Dorne nachzulaufen ſtatt der Roſe! 
Wir werden glücklich fein, nicht wahr? (Küßt fie ſchmatzend) 


Bella. 
Und ob! 

(Sie wenden ſich gegen das Haus) 
Von je bin ich entzückt von dir geweſen: 
Wie du ſo gehſt und ſtehſt — ein Achtzehnender 
Trägt ſtolzer nicht den Kopf — bſcht! guck, wer liegt da? 
Ei ſieh, der ſüße Gauner! Wohlbekomms! 
Du hatteſt dieſes kühle Bett wohl nötig! 
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Gib acht, wir werden hier noch was erleben: 

Herlinde! rief er — grad heraus: Herlinde! 

Ja dieſe Götter! Sollt es mich noch wundern, 
(Deutet auf eine Artemis) 

Wenn ſo ein ſteinern Menſch vom Sockel ſtiege 

Und einen Knecht ſich aus dem Stalle holte — 

Was haſt du, Männchen? Hat dich was verſtimmt? 


Hausverwalter (mürriſch). 
Das hätteſt du nicht ſagen ſollen! 


Bella. 
Was denn? 
Hausverwalter. 
Es gibt noch andre Bilder! 
Bella. 


Andre Bilder! 


Hausverwalter. 
Als mit dem Achtzehnender! 


Bella (ſtutzend, begreifend und herauslachend). 
Ah — du meinſt — 
(Indem ſie ſich nach der Treppe wenden) 
Nein — nein: was dieſe Männer gleich ſich denken! 
Nein — nein! 
(Schließt mit Gelächter, ſie verſchwinden im Hauſe) 


Zweiter Auftritt 


Maria (non der Gegenſeite aus dem Gebüſch tretend). 


Ruhloſe Nacht, du Marter jedes Kranken! 
Wie zögernd ließeſt du dem Tag den Schleier, 
In den ich ſtöhnend meine Schande barg — 
Nun da er kommt und meines Lämpchens Funke 
In ſeines Lichts grauſamer Flut ertrinkt, 
Enteilſt du mir zu ſchnell! Wär es nicht beſſer, 
Ich ſchwände hinter meinem Traum dahin, 
Nicht in den Tag wie ſie: in tiefre Nacht? 
(Tritt an die Felſenbrüſtung) 

Wohl hundert Ellen ſtürzt der Fels hier nieder, 
Schwindelnd wich ſonſt das Auge, und die Hand 
Erlahmte am Geländer — doch nun lockt 
Das Grauen ſüß und liebreich mich hinab! 
Und Gott im Himmel, heilige Jungfrau du: 
Ihr würdet nicht zu ſehr der Armen zürnen, 
Die ihren Gram nicht überleben kann! 
Doch laßt mich noch einmal die Stätte ſehn, 
Wo ich in Fiebern, die ich nie gekannt, 
Wie an der Bruſt des Glückes trunken lag — 

(Wendet ſich zum Apoll und erblickt Roland) 
Jeſus! Er iſt es! (Eilt auf ihn zu) 

Weck ich noch einmal — 

Für einen Pulsſchlag nur — den Traum zurück, 
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An dem ich einmal ſchon geſtorben bin? 

Noch einen Kuß — und dann getrennt auf ewig! 
(Beugt ſich über ihn und prallt zurück) 

Gott! Iſt er's noch? wie furchtbar ſieht er aus! 

Wie finſter dieſe Stirn, wie hart der Mund — ; 

Er fletſcht und knirſcht die Zähne, krampft die Fauſt — 

Welch bös Geſicht mag ſeine Seele quälen! 

Vor dieſer fremden furchtbaren Geſtalt 

Beſchleicht mich Furcht! — Gott — er erwacht — hinweg! 

(Sie flieht ins Haus) 


Dritter Auftritt | 


Roland (im Schlaf keuchend). 
Die Fauſt weg! — Wirſt du —? Fahr zur Hölle — 
(Mit einem Schrei des Entſetzens ſich aufwälzend) Ha! 
Das war ich ſelbſt! — Kann man ſo furchtbar träumen? 
Wo aber bin ich? Hier? Wie aber —? (Sich entfinnend) Ah! 


Triſtan (aus dem Hauſe). 

Hallo! Alſo da reibt Ihr den Schlaf aus den Augen 
und beguckt die harten Daunen! Es war kein geringer 
Schreck für mich, da ich auf Euerm Bärenfell aufwache 
und Euer Neſt unberührt finde! Schon herausgeſchmiſſen? 
denk ich! — Aber ſchnell: wie geht's — wie ſteht's? 
Was hat ſie Euch eingeſchenkt? Mein ganzes Fell iſt in 
begreiflicher Spannung! 
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Roland (ſich erhebend). 
Laß mich — ich muß mich ſelber erſt beſinnen — 
Der Kopf iſt mir ganz voll von wirren Träumen. 
Vom letzten friert mich ganz! Wie war es doch: 
„Ich klomm da ſteil und mühſam wo empor — 


Triſtan. 
Wie es ſcheint ohne meinen alleruntertänigſten Rücken? 


Roland. 
Still — es kam ſchauerlich: da ſperrt ein Kerl — 
Nein, erſt war's eine Alte — mir den Weg. 
Mit Spinnenfüßen greift und würgt ſie mich 
Und hält mich ſchwebend über grauſiger Tiefe. 
Da krieg ich meinen Dolch — ſie wird ein Kerl — 
„Gut denn, ſtoß zu!“ ſagt er und grinſt mich an, 
Und ſeine Fratze wird mir ſo bekannt — 
„So fahr zur Hölle!“ lall ich und ſtoß zu — 
Und — ziſchend fährt der Stahl in meine Weiche — 
Der andre war ich ſelbſt! Iſt das nicht ſeltſam? 


Tr iſtan. 
Ihr habt Euch ſo 'ne Kante in die Rippen gelegen — 
davon träumt man dann ſolches Zeug! 


Roland (fi ſchüttelnd). 
Ja, es iſt Unſinn! Häng ich Schatten nach, 
Da mir des ſchönſten Tages Sonne winkt! 
Emil Gött, Gef. Werke II. 7 
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Ich bin ein Mann — darf mich ein Spuk erſchüttern 
Auf eines Wunders Schwelle, das kein Traum?! 


Triſtan. 
Dieſe verklärte Miene gibt mir ein wahres Hoch⸗ 
gefühl — ſind meine Schulden bezahlt, lieber Herr? 


Roland. 
Geh! wüßteſt du, was mir Fortunens Schoß, 
Indes du ſchnarchteſt, ſchöpferiſch geboren — 
Du dächteſt nicht an das! Der Waſſertropfen 
Auf heißem Stein verpuffte nicht ſo leicht 
Als dieſe kleine Not! 

Triſtan. 

Na hört mal! Ihr mutet mir eine rührende Ver⸗ 
geßlichkeit zu! Ich wollte doch mal ſehn, ob die Bank, 
auf die Ihr geſchnallt werden ſollt, nicht ſelbſt im 
Zuſtand der ewigen Seligkeit Euer — Hintereſſe wach⸗ 
hielte! Aber es klingt Troſt aus Eurem Geläute: 
Fortuna hat gejungt, merk ich! Laßt mich Gevatter 
ſtehn! Legt den Täufling in meine Arme: ich will ihn 
lieb haben, wenn er für mich eine andre Aufwartung 
bedeutet — 

Roland (lachend). 
Als die bewußte? 
Ich ſage nichts als: wenn nicht alles trügt, 
So duftet es im Haus nach andern Suppen! 
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Triftan. 
Hochzeit? Kann ich die Böller rüſten? Schießt fie 
was Tüchtiges zu? Na ſie hat's ja, Euch den Weg 
durch die Türe zu weiſen! 


Roland. 
Wer —? Was —? 
Triſtan. 
Ich hab Euch nur durchs Fenſter helfen können! 
Roland. 


Zum Henker denn — was meinſt du? — (Verftehend) Ah! 
Mach dich nicht lächerlich! 


Triſtan. 
Was? Hat das Wetter umgeſchlagen? 


Roland (mehr für ſich). 
Das arme Mädel! 
Der Blick, feſt auf die Sonne jetzt geheftet, 
Reißt ſich nicht wieder los — und in der Höhe, 
Dahin die Schwinge des Geſchicks mich trägt, 
Entſchwindet ſie dem ihr verlornen Auge, 
Dem kleinen Veilchen gleich im Graſe! 


Tr iſtan. 
Donnerwetter! wie lang iſt's her, da ſtand ſie in 
Euerm Aug — eine Zeder vom Libanon! 
7 


100 


Roland. 
Laß fie! 
Weiß Gott, ſie tut mir leid — 


Triſtan. 
— ſagte die Katze zur Maus, daß ich ſie verſpeiſe! 


Roland. 

Was willſt du machen! 
's iſt eine mehr! Das Leben iſt ein Krieg 
Und koſtet Schutt, und des Gefallnen achtet 
Kein vorwärts Stürmender — wie käm er vorwärts? 
Und ich will vorwärts — aufwärts! Und, mein Junge: 
Ein jeder Mann — ein Mann! verſtehſt du wohl — 
Hat einen Augenblick in ſeinem Leben, 
Der einmal iſt und niemals wiederkehrt: 
Da ſpielt das Glück den großen Wurf mit ihm: 
In dem wie ſonſt ergriffnen Becher raſſeln 
Die Würfel heut mit ſonderbarem Ton! 
Für den hab er ein Ohr, ein Ohr, mein Junge, 
Und dann (Mit Geſte) ein Handgelenk! — und eine Fauſt! 
Verhört, verpaßt er das und fehlt ihm das, 

(Geſte mit der Fauſt) 

Iſt er und bleibt ſein Leben lang ein Lapp 
Und troll ſich ins Gewimmel ſeiner Herde! 
Ich aber, Freundchen — 


| 
| 
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(Will ihm einen wuchtigen Schlag auf die Schulter geben, 


Triſtan weicht aus, der fehlgehende Hieb bringt Roland ins 


Schwanken) 
Kerl, was ſtehſt du nicht! 


Triſtan. 
Na ich danke! Ich weiß auch ohne dieſe Spezial⸗ 
kniffe der lulliſchen Kunſt, daß Ihr einen feſten Griff habt! 


Roland (von ihm hinwegſchreitend und hinausſprechend). 
Ja, ich will greifen — wie der Schraubſtock greift — 
Von Griff zu Griff jetzt — über allen Traum! — 

(Verändert) . 

Auch trotz dem dummen Zittern dieſer Hand 
Und dieſer dunkeln Laſt auf meiner Bruſt, 
Die ich nicht recht verſtehe — pah — hinweg! 
Wie? zittert nicht der Bogen nach dem Schuß? 
Drei Jahre halt ich reglos mich geſpannt, 
Verknirſchte all mein Wüten im Geheimen — 
Nun iſt der Pfeil entſchwirrt! ins Blatt getroffen, 
Liegt mir die weiße Hindin auf der Decke — 
Ha! Nach der Folter dieſes wilden Schmachtens 
Sink ich nun doch zur Raſt an dieſen Buſen! 
Mir werden öffnen ſich die hehren Arme, 
Die herben Lippen ihren Nektar reichen — 
Und ich ſoll zittern nicht und nicht erbrauſen? 
Von welchem Übermenſchen fordr' ich das? 

(Zu Triſtan zurückkehrend, der ihn ſcheu umwichen hat) 
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Doch frag nicht mehr, ich will's nicht mehr bereden! 
Die reife Frucht wird einſt ins Maul dir fallen — 
Wenn du's ſo offen haben wirſt wie jetzt! 


Triſtan (klappt hörbar feinen Mund zu). 

Habt Dank! — genügt! — verftehe! — Noch vor 
vier Wochen hab ich Eurer Mutter daheim geſagt: Frau 
Gertrud, hab ich geſagt, Euer Junge ſtirbt in keinem 
niedern Bette — 


Roland läüberraſcht). 
Verflucht! Und iſt das deine wahre Schätzung? 


Triſtan. 
So Wahres gibt's überhaupt nicht — frei: den 
Reſt behielt ich für mich! 


Roland. 
Ich dacht es doch: ein „aber“ wird nicht fehlen! 


Tr iſtan. 

— es ſteckt in ihm ein ſolcher Schuft — (Roland 
tut einen Ruck) verſteht ſich, in ganz honorigem Sinn! 
— daß er entweder im Miniſterſeſſel entſchlummert — 
oder am Galgen! 

Roland. 
Wetter nochmal! Reſpekt vor dieſer Naſe! 
Sieht es nicht aus, als triebe ſich der Kerl 
In meiner Bruſt geheimſten Sorgen um? 


103 


Doch hör: ein Schelm iſt wohl des andern wert, 
Drum, wenn wir weiter uns ſo gut vertragen, 
So ſoll, wie auch der letzte Würfel rolle, 

Kein andrer Kammerdiener mich begleiten! 


Triſtan. 
Topp! das iſt ein Wort! 
Roland. 
Wie, ohne Einſpruch? Und auf beiden Gängen? 
Triſtan. 
Mit Haut und Haar! 
Roland. 
Zum Galgen, hörſt du — haſt du dich verſchworen! 
Triſtan. 


Ihr habt eine Spur, daß es mehr Ehre und Ver— 
gnügen macht, mit Euch gehenkt zu werden, als hundert 
andern Exzellenzen die Orden an die Hühnerbruſt zu 
ſtecken! 

Roland. 
Zu prügeln biſt du oft mit deinem Maule — 
Doch ſo — wärſt du ein Mädel, müßt ich's küſſen! 
Doch deine Borſten — brrr! Nun nicht — ſo da! 
(Streckt die Hand) 
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Triſtan (zum Einſchlagen ausholend). 
Wahrhaftig, auch mir käm's auf einen Kuß nicht 
an! Aber wenn wir den Zucker den Mädeln laſſen, 
iſt „Soda“ ein Salz für Männer! 
(Schlägt kräftig ein, ſie ſchütteln ſich die Hände) 


Roland (lachend). 
Doch ohne eine Schnurre läßt du's nie! 


Triſtan. 
So Gott will, nie! 


Roland. 
Und auch das letzte Wort mußt du behalten! 


Triiſtan. 

Grad wollt ich noch ſagen, des Seilers Tochter 
muß ſich beeilen, um es mir abzunehmen — aber zum 
Zeichen, daß mir für Euch noch das Unmögliche möglich 
wird — diesmal ſollt Ihr's haben! 

(Klappt den Mund hörbar zu) 


Roland. 
Wirklich? 
Triſtan (würgt und ſchluckt). 
Roland. 
Wirklich? 


Triſtan (würgt weiter). 
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Roland, 
Bei Gott! Iſt es zu glauben? 
Erlaub, daß ich das Haus zuſammenrufe! 
(Wendet ſich um; in dieſem Augenblick erſcheint Herlinde 
über der Treppe, ſteigt herunter und ſchreitet langſam, ſich 
da und dort verweilend, in die eben aufgehende Sonne hinein) 


Vierter Auftritt 


Roland. 

Die Frau! Verdammt! Kann ich ihr ſo begegnen? 
Wie ſeh ich aus? Schnell bringe mich in Ordnung! 
(Tritt mit Triſtan hinter das Gebüſch, ordnet haſtig die 
Locken, dreht ſeinen Bart, während Triſtan an ſeinem Anzug 
herumzupft und mit dem Sacktuch ſeine Schuhe abſtaubt. 
Roland hält aber, von der nahenden Erſcheinung getroffen, 
in ſeiner Bemühung bald inne und ſtößt dann auch Triſtan 

hinweg, der ſich im folgenden verſteckt hält) 
Ha — dieſes königliche Menſchenweſen — 
Dies göttlich ſchöne, reine Frauenbild! 
Auge, erträgſt du's ungeblendet? Bruſt, 
In deinen Räumen wagſt du's zu empfangen? 
Wie ſie hereinfließt — in die junge Welt! 
Der Garten wird lebendig, ſchwillt von Odem, 
Die Brunnen lachen auf und plätfchern heller, 
Vertauſendfacht fällt ein der Vöglein Chor, 
Und an der ſchneeig ſchimmernden Geſtalt 
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Rauſcht höher auf die goldne Flut des Lichts! 

Und ich! Und ich in meinem Schmutz — vor ihr! 
(Er erſtarrt, im folgenden tiefer und tiefer verſinkend) 
Herlinde (nach vorn kommend, die Sonne mit der Linken 
abblendend). 

Wie köſtlich labt die Luft des reinen Morgens, 
Gekühlt vom Eis der Firne, die dort glühn, 

Die heiße Bruſt! O ſüße Himmelsſpeiſe, 

In vollen durſtigen Zügen laß dich atmen, 

Und du, o junges Licht, hilf mir entſchürzen, 
Was noch die blaſſe Nacht an Rätſeln ließ! 
Weiß ich, was mir geſchah und was mir wird? 
Biſt du's, was wie der Blitz aus dunkler Wolke 
Zerſchmetternd und erlöſend in mich brach, 

Und drückſt das Siegel auf mein Leben, Glück? 
Zerſtör's nicht wieder, unbarmherziger Tag, 

Der jeden Traum verlöſcht! — Nein doch: verſuch's! 
Üb deines Lichtes ganze Kraft an ihm, 

Und war's ein Traum, ſeng ihn dein Strahl hinweg 
Und geb mich wieder meinem herben Wachen! 
Doch geh! Ohnmächtig biſt du! Das iſt Leben! 
Und ſah ich's nur im Zucken eines Blitzes, 

So iſt es doch! — Ha, wie er ſich erhob 

Und alle ſeine Schorfe von ihm glitten — 
Aufrecht und mannhaft, hart und ſcharf und klar! 
Ein halbgezücktes Schwert — oder wie du — 
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(Wendet ſich zum Apoll und erblickt Roland) 
Da — er! — O Gott, wie ſoll ich ihm begegnen? 
Was ſag ich ihm? 
(Sie ſtehen ſich in verſchiedener Unſchlüſſigkeit gegenüber) 


Roland. 
Wie komm ich fort von hier? 


Herlinde. 
Er findet noch zu keinem Gruß das Wort! 


Roland. 
Ich trag nicht länger ihren reinen Blick! 


Herlinde. 
Wie helf ich ihm zu Mut — und wer hilft mir? 


Roland (Enirfchend). 
Es muß ſein! — Herrin — 


Herlinde. 
Roland? 


Roland (bebend). 
Darf ich bitten —? 
Herlinde (verwundert). 
Um was? 
Roland. 
Entfernen mich zu dürfen! 
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Herlinde (ccockend). 
Wie? — 
Er hat die Freiheit! Doch — vor jedem Gruß —? 


Roland. 
Verkennt nicht meine Bitte —? (Stockt) 


Herlinde. 
Iſt Er ſeltſam! 
Roland. 
Ihr ſeht verwirrt mich — und aus manchen Gründen — 
(Raſch) Von welchen den natürlichſten zu nennen 
Die Schicklichkeit verwehrt — 


Herlinde. 
Er ſpricht in Rätſeln! 


Roland (ſtammelnd). 
Es hat mich — dieſe Nacht — hierher geworfen — 
Von dieſen Flieſen — ſtand ich — eben auf — 
Und fühle mich ſo — ſo — ſo ungeordnet — 


Herlinde (ein Lächeln findend). 
Ah — ſo! (Beurlaubende Handbewegung) 
Ich wünſch Ihm ein geſegnet Bad! 


Roland (ſich haſtig neigend). 
Ich danke, Herrin! 


(Raſch ab, vor dem Verlaſſen der Szene noch einen Rück⸗ 
blick tuend und dann wie gehetzt ins Haus) 


Ex 
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Herlinde (ihm nachſehend). 
Iſt er noch zu kennen? 
Wie kommt ihm dieſer ſcheue, wunde Blick? 
Es muß ihn wahrlich hart ergriffen haben — 
Doch mir auch bebt — und wie — das ganze Leben! 
(Zu Triſtan, der ſich drücken will) 
Du — halt! Komm her und laſſe dich beſehn! 


Triſtan (ſich windend). 
Bitt ſchön — ich muß ihm doch bei ſeinem Wichs 
helfen! 
Herlinde. 
Er wird ſich wohl ja noch der Zeit erinnern, 
Wo er alleine mit ſich fertig ward — 
Mich dünkt, du windeſt dich vor meinem Blick! 


Tr iſtan. 
Allergnädigſte Frau — ich bin auch noch nicht ge⸗ 
waſchen! 
Herlinde. 
Nie fand ich dich in dieſem Stück fanatiſch! 
Du bleibſt und kämſt du eben aus der Suhle! — 
Wie kommt es denn: ich ſeh dich ohne Mütze? 


Triſtan. 
O — an einem ſolchen Morgen geh ich gern in 
der bloßen Wolle! 


110 


Herlinde. 
Wolle iſt gut! Wohl für den Bürſtenmacher! 
Ich ſeh dich aber lieber in der Mütze, 
Und eben heut hab ich beſondre Luſt! 


Triſtan. 
Wie das ſich trifft! Grad heut, wo fie mir ab- 
handen gekommen iſt! 


Herlinde. 
Abhanden? Haſt du eine Ahnung, wie? 


Triiſtan (für ſich). 

Wolkenbruch, gehſt du nieder? (Laut) Eine Ahnung? 
Eine Ahnung? Ich glaub, die Frau hat ſoviel davon 
wie ich, wie ſie mir abhanden gekommen, aber mehr 
als ich, wo ſie hingekommen iſt — (Sie wendet ſich ab, 
um ihr Lächeln zu verbergen, er wirft ſich auf die Knie) 
Liebſte Frau, quält mich nicht länger! Es iſt ja doch 
alles heraus — Gott ſei Dank! Laßt mir die Abſolution 
geben und dann — meine Kappe wieder! Ich will ſie 
von heut an doppelt in Ehren halten, ſeit ſie für das 
Glück dieſes Morgens verantwortlich iſt! 


Herlinde. 
Schlingel, was ſoll das! Meinſt du zu entſchlüpfen? 
Weißt du, daß du ein Schurke warſt? O Schmach: 
Das liebe, junge, unverdorbene Kind — 
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Auf deinen Schultern hobſt du ihn hinauf 
Und ſpürteſt nichts, du hartgeſottner Sünder! 


Triiſtan. 

Spüren? Haltet mich nicht für fühllos, liebſte Herrin! 
(Sich eine Schulter reibend) An die verdammten ſpitzen 
hohen Abſätze will ich gar nicht erinnern — 


Herlinde (aufftampfend). 
Ich rat dir auch, tu's nicht! wag nicht zuviel 
Und nicht in dieſem Stück auf deinen Freibrief! 


Triſtan. 

Nein nein nein nein — um Gottes willen nicht — 
wo werd ich denn! Es war mir auch ſonſt nicht wohl 
dabei! (Gegen das Haus) Hätt ich nur Zeugen dafür, 
was ich alles getan, das Unglück zu bremſen — iſt er 
mir nicht an den Kragen gegangen? 


Herlinde. 
Schurke, verlüg dich nicht! Wer wird dir glauben! 


Tr iſtan. 

Aber welche Gewalt traut Ihr mir auch zu über ſo 
ein junges feuriges Roß — das den rechten Bereiter 
noch nicht gefunden hat! Und es iſt ſo ein unruhiges 
gewittriges Frühjahr — es liegt ſo etwas (Mit Augen⸗ 
aufſchlag) Schmerzliches in der Luft! (Sie wendet ſich ab) 
Ihr freilich ſpürt nichts davon — aber, was iſt das? 
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Seh ich das jetzt erſt? Was für eine Veränderung iſt | 
mit unfrer Frau vorgegangen? | 


Herlinde. 
Veränderung an mir? Geh, du biſt drollig! 


Tr iſt an. 
Ich ſchwöre drauf! 


Herlinde. 
Mich dünkt, du gehſt auf neue Schliche aus! 


Tr iſtan. 

Ich nehme noch fünf zu meiner Portion, wenn Ihr 
nicht eine andre ſeid als geſtern — als ſeit lange! 
Euer Auge blitzt, die Wange glüht, der Mund ſchaut 
friedlich und ſatt, das Haar ſchimmert wie Seide — 
kurz, man meint, Ihr hättet nach langem Hungerleiden 
wieder einmal tüchtig gegeſſen — 


Herlinde (beluſtigt und verwirrt). 
Triſtan! Y 


Triiſtan. 2 
Oder als ob Ihr die ganze Zeit eine Mondfinſternis 
geweſen wärt! 
Herlinde (auflachend). 
Jetzt aber ſchweig, mein holder Sänger, 
Und halt mich nicht für töricht: Freund, du ſalbſt, 
Um beſſer deinem Büttel zu entgehn! 
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Triſtan. 

Salben? Salbt mich! Ich nehme noch fünf — 
zehn — zwanzig — die doppelte Portion! Glänzt Ihr, 
will auch ich nicht matt ſein! Und jetzt muß Ver⸗ 
ſchiedenes heraus —: 


Herlinde. 
Triſtan? 


Triſtan. 
Die loſen Zungen des Landes, die von Euch ſagen: 
Ihr triebt es wie der Gärtnershund, können ihren Witz 
einpacken! 


Herlinde lerſtaunt und entrüſtet). 
Wie wer? Wie ſoll ich das verſtehn? 
Doch ſchlag nicht neben mir in eine Pfütze! 


Triiſtan. 

Na: er ißt ſelber das Obſt nicht, läßt es aber auch 
keinen andern eſſen! So Ihr im Garten der Liebe: 
ſelber kalt wie Eis, aber heiß wie der Teufel hinter 
den armen Sündern drein! 


Herlinde. 
Triſtan! 
Tr iſtan. 
Ja Kuchen, Triſtan! Und wenn Ihr ſie verdreifacht: 
der Gärtnershund hat Appetit bekommen! 
Emil Gött, Gef. Werke III. 8 
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Herlinde (hin und her flüchtend). 
Triſtan! — Wie ſtopf ich ihm den Mund! 


Triſtan (triumphierend auf ihr Antlitz deutend). 
Es gibt nur eine Schminke, die ſo — heizt! 


Herlinde (ſich die Ohren zuhaltend). 
Das Beſte iſt, ich flüchte! (Wendet ſich nach dem Hauſe) 
Warte nur! 
Triiſtan. 

Aber meine Kappe — was iſt mit meiner Kappe? 
Ich fühle mich ja auch noch ſo — wie ſagte mein 
Herrchen? — noch ſo ungeordnet! 

(Stutzt gleichzeitig mit Herlinde zurück und drückt ſich im 
folgenden) 


Fünfter Auftritt 


(über der Treppe erſcheinen der Fürſt, die Tante und der 
gräfliche Vetter) 


Fürſt. 
Da — da — was iſt das? (Führt fein Glas ans Auge) 
Herlinde. 
Gott — ich bin belauſcht! 
Fürſt. 


Trügt mich mein Auge — oder iſt das nicht 
Der Burſche unſres Burſchen? 
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Tante. 
Triſtan iſt's! 
Fürſt. 
Und unſre Frau jagt ſich mit ihm? Merkwürdig! 


Herlinde. 
Wohin entflieh ich? (Ihre Wangen preſſend) Kann ich 
ſo mich zeigen? 
Tante. 
Es iſt nicht zu verſtehn! 


Vetter. 
Ja, Gott verdamm mich! 
Sie bat kein gut Gewiſſen! Wie ſie ſtutzt! 


Fürſt. 
Hm — ſo ſcheuert man fein ſchmutziges Geſchirr! 
Was liegt da vor? 
Vetter. 
Es muß ergründet werden! 


Tante. 
Sie kann uns nicht entgehn auf der Terraſſe! 


Herlinde. 
Sie kommen auf mich zu — wie rett ich mich? 
Sie dürfen mich nicht ſehn — die Wange glüht — 
Ich glaub es ſelbſt! Wär ich an der Fontäne! 
8* 
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O Gott, nun fühl ich erft die neue Schwere: 
Wir leben nicht zu zwein auf einer Inſel —! 
Ich ſtecke meinen Kopf in dieſes Buch! 
(Zieht ein Büchlein aus dem Gürtel) 
Fürſt. 
Mein Gott, wie geiſtreich: Straußenpolitik! 
(Zur Tante) Nun wenden wir hinüber — unauffällig! — 
Die Herrin hält wohl ihre Morgenandacht — 
Natürlich mit Horaz! 
Herlinde. 
Geraten, Fürſt! 
Fürſt. 
Ich lobe ſo melodiſche Begleitung: 
Es ſtimmt zu dieſer Zeit und Tagesſtunde — 
Der Garten zeigt ſich in der ſchönſten Pracht! 
Herlinde. 
Es iſt auch feine ſchoͤnſte Zeit und Stunde! 
Wie leicht gewinnt der Mai doch ſeinen Ruhm, 
Nachdem drei Monde für ihn ſtritten, litten! 
Fürſt. 
Es leidet, ſtreitet Alles bis es blüht — 
Doch iſt es wahr, zwingt dieſer Wange Schmelz 
Zur Frage wohl, was ſie gelitten hat! 
Herlinde. 
Wie meint der Fürſt das? 
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Tante. 
Nun, es iſt erſtaunlich, 
Wie wohl du ausſiehſt nach der böſen Nacht! 
Du biſt rein in der Blüte! 


Herlinde (in ſteigender Verwirrung). 
Geh — was ſagſt du! 


Fürſt. 
Und heiter ſelbſt beim läſtigſten Geſchäft! 


Herlinde. 
Verſteh ich das? Wie komiſch ſeid Ihr alle! 


f Vetter. 
Du warſt auch komiſch vorhin mit dem Burſchen! 


Fürſt (wie begütigend). 
Ich bitte, Graf, man kann auch luſtig ſcheuern! 


Herlinde. 
Vor dieſem Lächeln und vor deinem Grollen 


Fühl ich verraten mich — drum — guten Morgen! 
(Rauſcht ab, ſie ſehen ihr nach) 


Sechſter Auftritt 


Fürſt. 
Wie dünkt Euch das? 
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Vetter. 

Da iſt was nicht in Ordnung — 
Nun, meiner Naſe riecht's ſchon lang nicht gut —: 
Zu nah, das gibt zu warm! Der Teufel hol's! 
Ich wollt, ich könnte beiden an den Kragen — 
Denn das hängt doch zuſammen! 


Tante. 
Sicherlich! 
Sie mag ſchon lachend vor dem Burſchen flüchten — 
Er war wohl unverſchämt — 


Vetter. 
Ich wollt ihm anders! 


Tante. 
Wenn Roland ſie Herlinde nennen darf — 


Vetter. 
Und nicht zum Haus hinausfliegt! Daß die Peſt! 
Ich wollt, ich hätt ihn unter meinem Stiefel! 


Fürſt. 
Klar iſt mir eins: der Burſch muß aus dem Haus! — 
Und unverzüglich! Denn er wird gefährlich! 


Vetter. 
Das iſt er lang ſchon! 
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Fürſt. 
a Iſt es zu verwundern: 
Er iſt ein hochbegabter, flotter Kerl, 
Der meine eigne Neigung reichlich hat — 
Schon lang beacht ich ihn und — fürcht ich ihn! 
Und wenn ich über etwas ſtaunen muß, 
Iſt's nur, daß nichts geſchah! 


Vetter (wild). 
Noch nichts! Wer weiß es? 


Tante. 


Des bin ich wohl der beſte Zeuge, Neffe! 


Ein Drache hütet ſeinen Schatz nicht ſo, 
Wie ich der beiden innigen Verkehr — 
Doch ſorglos war ich in der Tiefe nie! 


Fürſt. 
Ich will es hoffen, meine Gnädigſte! 
Was mich betrifft, ſo weiß ich einen Mann, 
Der ſich als Grabſchrift dieſes Marterl ſetzt: 
Hier ruht ein Menſch, der war ſehr weis: 
Er wußte das Waſſer naß und das Feuer heiß — 
Und erwartete nicht, daß jenes nicht näſſe 
Und dieſes nicht freſſe! 


Tante. 
Wahrhaftig, Fürſt, ich merke, das iſt viel! 
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Fürſt. 
Nicht wahr? 
Vetter (für ſich). 
Das Waſſer naß — das Feuer heiß — 
Aha, mir dämmert's auch — das iſt ein Wort! 


Tante. 
Bſt! Bſt! — da kommt er ſelbſt — 


Fürſt. 
Das trifft ſich gut! ö 
Ich bitte, laßt ihn mir, ich bring ihn weg! 1 

(Tante und Vetter ab) 


Siebenter Auftritt 


(Roland kommt in finſterem Sinnen aus der Halle und wird 9 
erſt ſpät die Gruppe gewahr; er nimmt ſofort eine vollendet 
höfliche, ehrerbietig wartende Haltung ein) 9 
Fürſt. 1 
Guten Morgen, junger Freund! — Eh — was ich ſehe? ; 
Die fonft fo flotte Stirn in ſolchen Sorgen? 
Roland. 
Erlaucht — ich wüßte nicht — 


Fürſt. 
Eh — keinen Schwindel! 
Hab ich noch ſein Vertraun? Was gilt die Wette: 
Er treibt von hier hinweg — ich ſeh's Ihm an! 
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Roland. 
Erlaucht — ich ſtaune! 


Fürſt. 
Iſt es nicht ſo? 


Roland. . 
Nun — 
Ich kann nicht leugnen — doch wie kommt Erlaucht —? 


Fürſt. 
Pah! Seh ich Ihn zum erſtenmal? 


Roland. 
Nicht doch — 
Fürſt. 
Nun alſo! Und wie viel der Stunden ſind's, 
Da krähte noch ſein kriegeriſch Geſicht: 
„Hier bin ich Hahn im Korb! Wer ſchmeißt mich raus?“ 
Heut ſtehn in ſeiner Miene andre Noten, 
Und vor die Naſe ſcheint ein b geſetzt! 
Was hat es denn gegeben? Na, heraus! 


Roland. 
Erlaucht — wenn ich es denn geſtehen muß: 
Ein Blödfinn — eine ungeheure Dummheit! 


Fürſt (den Stock erhebend). 
Ou est la femme? 
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Roland. 
Nun ja — 


Fürſt. 
Nun ja, mein Lieber! 

Dummheit iſt leicht geſagt, und Blödſinn auch! 
Doch iſt's ein Ding, ſo göttlich wie nur eins, 
Vom kindiſchen Menſchen nur ſo ſchlimm getauft! 
Denk Er das Leben ſich mal ohne ſie, 
Die launigen brutalen Knotenſpalter, 
Nur unſerm ſchäbigen Verſtand gelaſſen: 
Pfui Teufel! Endlos dieſe Langeweile! 
Und mehr als das: des längſt verdauten Wollens 
Und weniger Begriffe ſchale Inzucht! 
Von außen kommt das neue friſche Blut, 
Und der Verſtand erſetzt ſich aus der Dummheit, 
Und wo ſich fruchtlos höchſte Weisheit ſchindet, 
Das löſt im Handumdrehn ein Narrenſtreich! 


Roland (ſich nach ſeiner Hand neigend). 
O wunderbarer Troſt aus dieſem Worte! 


Fürſt. 
Nicht wahr? Drum Vorſicht: dank Er ſeinem Schöpfer 
Für ſeinen Blödſinn — und dann: fort von hier! 
Zu lang iſt Er ſchon hier, ich ſagt es immer! 
Natürlich ſitzt Er angenehm im Neſt, 
Doch viel zu angenehm für ſeine Jahre! 


e na Farm 
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Er fault bier! Diefe weiche, feuchte Luft, 

Sie treibt Phäaken, aber keine Männer! 

Schäm Er ſich was, herkuliſche Talente, 

Um die ein Mann wie ich mich ſeiner freue, 

Am Rocken Omphales ſo zu verzupfen! 

Heraus, ſag ich, mit Ihm — und — (Sinnend) weiß Er was? 
Komm Er zu uns! Wir werden Ihn verſuchen, 

Und taugt Er wirklich was, was aus Ihm machen! 
(Roland ſtreicht ſich die Stirne und taſtet nach des Fürſten Hand) 
Wie iſt es? Hat Er neben den Talenten — 

Wie nennt der Deutſche doch den Schwindel? — Treue? 


Roland (ſeine Hand küſſend). 
Der Dank ertrinkt im Schwalle der Gefühle! 


Fürſt. 
Ein Luxus, des Er ſich entwöhnen mag! — 
Und ſeine Antwort? Frage iſt wohl kitzlich? 


Roland. 
Grauſam iſt fie, Erlaucht! Denn ‚ja‘ und ‚nein‘ 
Beraubt mich eines Vorzugs: ſag ich ‚nein‘, 
So bin ich treulos, ſag ich ja“, geſchmacklos! 
Doch da mir höher als ein Tugendpreis 
Das Lob des hochverehrten Meiſters ſteht, 
So ſag ich frei: ich hab nicht mehr von Treue, 
Als mit den eignen Plänen ſich vereint — 
Ich — habe Ehrgeiz! 
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Fürſt (feine Wange berührend). 
Kleiner Schäker! — Na: 
Beſuch Er mich zunächſt auf meinem Schloſſe; 
In wenig Tagen ruft es mich zum Kaiſer, 
Und ſind wir einig, mag Er mich begleiten! 
Auf Wiederſebn denn! (Reicht ihm läſſig die Hand) 


Roland (fie küſſend). 
O, ich werde fliegen! 


Fürſt (mit dem Finger drohend). 
Freundchen, Freundchen! Die Füße auf dem Boden! 
Und Schritt für Schritt — und Schritt für Schritt — nicht 

anders! 
(Abgehend, ſich noch einmal umdrehend) 
Scharmanter junger Mann! Nein, dieſe Bauern! 
Was gäb ich drum, wär mein Sohn ſo geraten! (Ab) 


Roland. 
Was war das! Schickſal, ſpielſt du Ball mit mir? 
Klirrend zerſpringt in hartgepreßter Hand 
Das Glasgebild des einen Traums — der andre 
Schwillt auf, von unverſehns, in feſten Formen: 
Arbeit und großes Tun! — Noch faß ich's nicht — 
Zerbrochen hat mich dieſer Griff ins Leere! 
So krachten wohl Ixions Arme auch, 
Die raſend er um ſeine Wolke warf, 
Vor der enttäuſchten Geckenbruſt zuſammen? 
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— 


(Er kommt weiter nach vorn) 
Hier war's! Hier wacht ich auf! Hier fuhr der Stoß 
In die zum frechen Sprung geſtraffte Weiche! 
Hier ſchoß ich in die Tiefe — atemlos 
Ins Ungemeſſne — zur Zerſchmetterung! — 
Hier ſtand ſie! Da: hier hat der Silbertau 
Des leichten Fußes leiſen Druck bewahrt — (Wirft ſich hin) 
Vergib, Geliebte — Hohe du, vergib! 
An dieſer Spur laß meine Lippen büßen 
Für ihren ſchwelgeriſchen Traum von deinen — 
Vergib! Ich hab mich erſt erkannt an dir! 
(Er liegt, von einigen Zuckungen unterbrochen, ſtill) 


Achter Auftritt 


Triſtan (taucht unter Umblicken aus dem Gebüſch auf). 
Holla! Da liegt Er ſchon wieder! Das reine Lager⸗ 
getreide! Oder kaſteit Er ſich hier für das höhere Bett? 
Aber was iſt ihm? Was habt Ihr? Schaut doch auf! 
Herr, treff ich Euch ſo im Sonnenaufgang des Glücks? 


Roland (bitter auflachend). 
Des Glücks! Des Glücks! 


Triſtan. 
Hör ein Menſch dieſes Lachen! — Wenn Ihr nicht 
das Schoßkind Fortunas ſeid, wer dann? — Das Herz 
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der Frau iſt in Feuersbrunſt — die Flammen ſchlagen 
zum Dach hinaus! — und wie feſtlich hatte eben die 
Staatsgaleere für Euch geflaggt! 


Roland. 
Du weißt nicht, wie mir iſt! 
(Erhebt ſich) Gut, daß du kommſt, ich habe dich geſucht — 
Ich brauche dich! Sieh dich im Hauſe um 
Nach einem Mantelſack oder ſonſt ſo was — 
Ich weiß nicht, wo mein Bündel hingeraten — 
Triſtan (ſtotternd) 
Mantelſack? Wozu? 


Roland. 
Dann hilf mir packen! 
Triſtan. 
Packen? 
Roland. 
Ja, ich muß hinweg! 
Triſtan. 
Ihr müßt hinweg? 
Roland. 


Und noch vor Abend — alſo tummle dich! 


Triſtan (krümmt ſich und ſchielt an ſich ſelber hinauf). 
Lauſt mich ein Affe? Um meines Verſtandes willen — 
hat's bei Euch eingeſchlagen? Ich hab zugeſchworen, mit 
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Euch Minifter oder Rabenfutter zu werden — aber das 
Tollhaus ſteht noch außer Verabredung — oder laßt 
mich doch ſchnell den vernünftigen Grund wiſſen, aus 
dem ich mitverrückt werden ſoll! 


Roland (hat ſich inzwiſchen auf die Rampe des Apollo— 
ſtandes geſetzt und den Kopf in die Hand geſtützt; nun da 
er laut geben will, fährt er gegen ſeinen Aufruhr kämpfend 
auf, läß ſich aber wieder zurückfallen und vergräbt, von 

Schluchzen geſchüttelt, das Geſicht in beide Hände). 

Triſtan. 

Um Gott — Herr, was iſt Euch? Noch hat keine neue 
Stunde geſchlagen, ſeit Ihr dieſen Augenblick den einzigen 
genannt und Euch vermeſſen habt, ihn faſſen und unter 
Euch kriegen zu wollen, der da nur einmal im Leben — 


Roland (aufipringend). 
Schweig — nein: ſtoß zu und triff mich voll ins Blatt! 
Sie ſtreckt ſich noch, die einzige der Stunden — 
Sie ſchlägt erſt aus — (Schreiend) fie hebt erſt an — fie will 
Erſt unter mich gezwungen fein — und — (Stampfend) ſoll's! 
Triſtan (ſich ängſtlich umſehend). 
Wenn mir nur einer ſagte, was los iſt! 
Roland (hinausſprechend). 
O Menſch, was iſt dein Denken, Meinen, Suchen! 
Und wäreſt du der liſtigſte und kühnſte, 
Vom ſtärkſten Willen deine Bruſt geſpannt, 
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Mit härteſtem Können deine Kauft begabt —: 
Was preſcht aus den geheimſten deiner Gründe 
Von weltenfernher in den eitlen Bau, 

Und ſchmeißt ſein klägliches Gerüſt zuſammen? 

Da! reck die Naſe! wittre rund um dich, 

Und ſpür ihm nach, dem rätſelhaften Sturm, 

Von wo er brauſt, wohin er treibt —! Ohr auf! 
Hörſt du das Kollern unter — über dir? 

Meckert ein Faun — gellt Satans ſchrille Lache, 
Oder dröhnt donnernd noch ein andrer drein? 
Weiß ich's? Ich ſpüre nur den heißen Blitz, 

Und an der Kehle würgt die nächſte Not! 

Drum frag mich jetzt nicht — leih mir deine Hand! 
Ich muß vor Abend aus dem Hauſe ſein: 

Der Boden brennt, und Hölle iſt geworden, 

Wo mir ſoeben noch ein Himmel lachte! (Stürzt ab) 


Triſtan. 

Das iſt eine Geſchichte — merk ich — aus den 
Regionen, wo unſereins die Bergkrankheit kriegt! Aber 
es ſoll mich wundern, ob das wirklich ſo heiß gegeſſen 
wird! — Was iſt denn das? (Geht zur Seite, wo Roland 
geſeſſen hat) Donner! An die hat geſtern keiner von uns 
gedacht, daß wir ihnen entgegengingen: von Kind auf 
kenn ich ihn — aber das ſind ſeine erſten — Tränen! 


Der Vorhang fällt. 


— 
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Fünfter Akt 


Galle des erſten Aufzugs. Die Gräfin bewegt ſich in ihr 
ſtockenden Schrittes und hält dann inne) 


Erſter Auftritt 


Herlinde. 

Wir leben nicht zu zwein auf ſtiller Inſel — 
In einer Welt Getrieb, von der wir leben! 
Frei ſind wir nur im Fühlen unſrer Bruſt. 
Schon deinen Blick mußt du verſchleiert tragen — 
Den Reſt beherrſcht die Sitte deines Stamms! — (Pauſe) 
Und doch: was laß ich dieſe kalten Hände 
Der Seele ſelig Glühen mir erſchrecken? 
Dies namenloſe Glück, das in mich brauſt, 
Wenn ich die Schleuſen öffne — iſt's ein Trug? 
Und iſt es Scham, davon die Wange blüht, 
Und in des Herzens ungeſtümem Pochen 
Jagt ruhlos das Gewiſſen einer Schmach? 
Nie und unmöglich! Denn — ich bin's, die liebt! 
Nun zeig Geſchick, wie du den Knoten löſeſt, 
Und ob die ſüße Kraft, die mich erfüllt, 
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Mich nicht befeelt auch, dieſe Welt zu zwingen, 
Den Gatten mir zu laſſen meiner Wahl! (Geht hinein) 


Zweiter Auftritt 
(Von der andern Seite tritt der Hausverwalter auf) 


Hausverwalter. 
Mir iſt nicht ganz ſo wohl als es doch ſollte: 
Der böſe Tropfen frißt ſich tief und tiefer — 
Vergeblich iſt mein Würgen wider ihn, 
Und unaufhaltſam ſteigt's wie Katzenjammer! 
Fand ſie zum Schmeicheln denn kein ander Bild? 
(Seufzt) Ich unterlag den Künſten der Sirene! 
Bin ich ihr ganz verfallen? Oder wäre 
Noch Rettung möglich — vor den achtzehn Enden? 
Um wie viel keuſcher ſcheint mir doch Maria! 
Wie? Wenn ich ihr die Liebelei verziehe? 
Bin ich nicht auch ein Sünder? Und wie mürb 
Wird ſie jetzt ſein und mir als Retter danken! 


Dritter Auftritt 


(Von der Treppe herauf kommt des Fürſten alter Diener 
im Reitanzug) 


Der alte Diener. 
Wo iſt der Fürſt, Herr Hausverwalter? 
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Hausverwalter. 
Ei — 
Der alte Konrad! Und was gibt's, mein Freund? 


Der alte Diener. 
Wo iſt der Fürſt? — ich bitte! 


Hausverwalter. 
Dieſe Eile! 
Kein Wort zum Gruß! Nicht erſt ein Gläschen Wein? 
Oder ein Schnäpschen? Zur Erquickung? Wie? 


Der alte Diener. 
Ich bitte noch einmal: führt mich zum Fürſten! 


Hausverwalter. 
Ihr ſeid ja ganz verſtört — was mögt Ihr bringen? 


Der alte Diener. 
Man hat den jungen Herrn heut nacht erſtochen! 


Hausverwalter. 
Wie — wa — das iſt ja fürchterlich! Und wer? 


Der alte Diener. 
Weiß nicht — man fand ihn in der Straßengoſſe 
Vor einem böſen Hauſe in der Stadt! 


Hausverwalter. 
Ein ſchrecklich Unglück! 


9 * 
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Der alte Diener. 
Doch ein Glück dabei: 
Der Lümmel iſt dahin! Wo iſt der Fürſt? 


Hausverwalter. 
Im Garten, bei der Herrin, muß er ſein — 
Doch ſieh, da kommt er — bringt's ihm ſchonend bei! 
(Auf den Zehen ab nach innen) 


Vierter Auftritt 


Fürſt (auftretend). 
Du hier, mein Alter? Und — mit welcher Miene — 
Du bringſt nichts Gutes! 


Der alte Diener. 
Nein, mein teurer Herr — 
Doch laßt die Botſchaft nicht dies Haupt entgelten —: 
Der junge Herr — 
Fürſt (die Hand erhebend). 
Ah — ahnt ich's faſt — mein Sohn! 
Was iſt mit ihm! 
Der alte Diener. 
Mein Fürſt — er iſt nicht mehr! 


Fürſt (taumelnd). 
Wie iſt's geſchehn? Ein Unglück oder — Schmach? 
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Der alte Diener (unficher). 
Wir wiſſen nichts Genaues — 


Fürſt. 
Sag nur alles — 
Ich merk dir an: es iſt mehr als ein Tod! 


Der alte Diener. 
Man fand ihn heut erſtochen in der Stadt! 


Fürſt cheiſer). 
Ich weiß genug — laß mich allein! Der Diener zieht 
ſich zurück) O —! — nein! 

Ich will auch jetzt nicht dieſen Namen nennen, 
Da mich der Gram zerſtückt! Trag's ſchweigend durch! 
Es iſt geſchehn — und einem üblen Leben 
Ein übel Mal geſetzt — (Leiſe) zum Glück das letzte! 
Und doch: ſo ſchlecht der Bube war — ein Riß 
Zieht ſchneidend doch durch mich — und meinem Leben 
Iſt abgetrennt ein Glied — kaum zu entbehren: 
Der letzte Sproß — nun bin ich ganz allein! 
Er ſteht eine Weile ſtill auf ſeinen Krückſtock geſtützt; die 
Treppe herauf kommt Roland in raſchen Sätzen, ſtutzt vor 
der Haltung des Fürſten und des Dieners und ſieht fragend 
von einem auf den andern; da ſchwankt der Fürſt, ſein Stock 
fällt zu Boden, beide ſtürzen auf ihn zu und ſchützen ihn vor 

dem Falle; der Fürſt bedeckt mit einer Hand die Augen) 


Der alte Diener (flüfternd und zitternd). 
Mein armer Herr! (Pauſe) 
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Fürſt (leife). 
Wer iſt das? 
Der alte Diener. 
Ich — Ihr Konrad. 


Fürſt (noch abweſend). 
Der andre? Der Diener ſieht Roland fragend an) 


Roland. 
Roland! 
Fürſt. 
Ah! — Wie warm iſt ſeine Hand! 
Führt mich hinein! Richtet ſich auf) Ich muß ein wenig 
ruhn — 
An dieſem Schlage merk ich: ich bin alt! : 
(Sie führen ihn gegen die Türe) 
Es geht fih gut an feinem Arm — mein Sohn! 
Er bleibt bei mir? — ich kann ihn wohl gebrauchen! 


Roland. 
Mit allen Kräften meiner Seele, Fürſt! (Sie gehen hinein) 


Fünfter Auftritt | 
(Die Gräfin kommt eilig aus der Pforte) 


Herlinde. 
Der arme Vater — welch ein bittrer Schmerz! 
Entſetzlich Ende — eines Fürſtenſohns! 
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Wenn es ein Wort vermag, ein naſſer Blick 
Und eine weiche Hand — will ich ihn tröſten! (Ab) 


Sechſter Auftritt 
(Die Tante und der Vetter aus dem Garten) 


Tante. 
Unredlich wär's, dein Hoffen zu beſtärken — 
Und grauſam iſt's, dir ganz es zu vernichten! — 
Und doch: wenn dir der Fürſt auch nicht gefährlich 
Und uns ihr Roland unnütz Sorge machte — 
Wie ich ſie kenne, hörſt du doch ein Nein! 
Sie träumt von einem Mann, den's nur in Märchen 
Und in geſchwollenen Romanen gibt! 
Drum freut mich ſo unbändig Rolands Streich: 
Er zeigt ihr, daß er iſt wie alle ſind — 
Ich, Neffe, würde ſie nicht ſo verleſen! 


Vetter. 
Ich glaub's ja auch nicht mehr! Ach, liebe Tante! 
Es war mir nicht ſo wohl auf dieſem Gang: 
Seit ich des Turmhahns erſtes Funkeln ſah, 
Drückt mich der Alp! Und dennoch zog's mich her — 
Wie einen Barſch, der auf die Angel ging! 
Doch jetzt hab ich genug! Ja oder nein! 
Ich hab ſchon ſatteln laſſen! Sagt ſie nein — 
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Mag fie die Kirfchen mit dem Papa eflen, 
Und der hat böſe Klauen! 


Tante. 
Ja, weiß Gott! 


Siebenter Auftritt 
(Der alte Diener geleitet die Gräfin heraus) 


Herlinde. 
Wir wollen ihm den leiſen Schlummer gönnen, 
Der freundlich dieſe Stunde überbrückt! 
Ich dank Ihm! — Welch ein Schrecken! — Aber wie: 
So bald ſchon wollt Ihr reiſen? 


Der alte Diener. 
's iſt befohlen! 
Herlinde (mit belegter Stimme, zögernd). 
Und — hört ich recht — der junge Mann — geht mit? 


Der alte Diener. 
Ja, Euer Gnaden! 


Herlinde (mit wankendem Schritt, verabſchiedend). 
Danke! 
(Tritt heraus; der Diener geht zurück) 
Er verläßt mich! 
Die Kniee wanken mir — was treibt ihn fort? 
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Wie ift er bleich — fein Auge flieht mich ſcheu — 
Iſt es noch Scham, die wirkt? Das muß es ſein — 
Und Schonung meiner — vor der argen Welt! 
(Entzückt) Er biegt ſich nur zu mir — verſteh ich dich? 
(In jähem Wechſel) Und doch: mir iſt als ob ich ſchreien 
müßte! 
Er geht! — Verläßt mich! — Bemerkt die beiden) 
Gott! und nicht allein! 
Sich faſſen müſſen, wo man am Zerbrechen! 
Willſt du mich weiter quälen, Vetter? 


Vetter. 
Quälen? 

Ich will dein letztes Wort! 

Herlinde. 

Gab ich's nicht immer? 

Vetter. 
Ich bin das Hin und Her des Hoffens ſatt! 

Herlinde. 


Hab ich dich hingehalten, da ich ſchonend 

Dein knabenhaftes Stürmen von mir wies? 
Doch zeig nun ganz dein Ohr und dein Gefühl: 
Haſt du mich lieb? 


Vetter (feurig). 
Herlinde! 
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Herlinde. 
Doch verſteh: 
Ob du mich liebſt — oder nur haben willſt? 


Vetter. 
Das iſt mir eine ſonderbare Frage! — 
Ich hab dich lieb und möchte drum dich haben! 


Herlinde. 
Und wenn dir mich zu haben nicht gelingt, 
Haſt du mich nicht mehr lieb? 


Vetter. 
Bei Gott, wie komiſch! 
Man wird ganz dumm davon! — Natürlich nicht! 


Herlinde. 
Wenn ich aus Gründen übermächtiger Art, 
Gleichviel aus welchen, nicht die Deine werde, 
Und dieſes Schickſal, nicht von mir beſchloſſen, 
Doch unablenkbar treu erfüllen muß — 
So fällſt du von mir ab? 


Vetter. 
Was ſoll ich denn? 
Am Ende zuſchaun, wie dich einer küßt! 


Herlinde. 
So hör mein letztes Wort: die Frauenſeele 
Iſt wie der See: von jedem Hauch gerührt, 
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Mag hin und her ſein flüffiger Spiegel warfen — 
In ſeiner Tiefe ruht er unbewegt. 

So auch die Frau: auf ihres Weſens Grund 

Trägt ſie ein Bild — ihr Gegenbild! das ſich 

Zu einem Weſen mit ihr einen will! 

Lang wirkt es unerkannt, durch Widerſtreben 

Das Wählen nur beſtimmend und das Werden — 
Doch grauſam rächt es jeglichen Verrat — 

So grauſam, daß des Toren Wahnwitz nur 
Bewußt von dem enthüllten Bilde ſchiede! 

Doch ſieh: wenn es uns glückt, die krauſen Wellen 
Nach letztem Sturm zu letzter Ruh zu zwingen, 

So wirkt's, ſelbſt nicht enthüllt, mit Sonnenkraft, 
Und ſagt dort „ja“ — hier „nein!“ — und — lieber Vetter! 
Hier ſagt es „nein“ — du gleichſt dem Bilde nicht! 


Vetter (nirfchend). 
Aha! So gleicht ihm wohl dein Schreiber mehr! 


Herlinde. 
Was gibt dir Recht zu dieſer Frage, Vetter? 


Vetter. 
Oho! mein Blut! Die Ehre des Geſchlechts! 


Herlinde (etwas bebend). 
Was gibt dir Grund, für dieſe bang zu ſein? 
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Tante, 
Du wirft mir zugeftehen, liebe Nichte: 
Dein Spiel mit Triſtan war doch ſehr verdächtig! 


Herlinde (auffahrend). 
Warum? Erklärt nicht alles dieſer Name? 
Du kennſt den Schelm doch: wird man mit ihm fertig? 
Man läßt ihn prügeln — oder räumt das Feld! 


Vetter. 
Du haſt's geräumt — und er verdiente Prügel! — 
Und Er behauptet es und müßt es räumen! 


Herlinde (öögernd vor der diplomatiſchen Benützung 
der noch unverſtandenen Tatſache). 


Und wie — wenn er es täte? 


Tante (ſchnell. 
Tut er es? 


a Herlinde. 
Er tut es — heute noch! 


Tante (überraſcht). 
Noch heute? 


Herlinde. 
Ja! 
6 
Tante. 


Das ändert viel — ein Stein entfällt der Bruſt! 
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Herlinde. 
So haltet Eures Urteils Atem an 
| Und ſchützt mein Bild vor ſchmählichem Verdacht! b) 


Vetter. 
Es iſt ein Brocken — doch was hilft es mir? 
Er geht in meinem Garten doch ſpazieren! 


Tante. 
Merkwürdig, was das für ein Seegang heut! 
Ich weiß nicht, was ich davon denken ſoll! 
Sie liebt ihn ſicher und entläßt ihn doch? 
Es iſt verdächtiger, als wenn er bliebe: 
Es zeigt den Sturm an — auf der Seele Grund! 
Gum Vetter, der mürriſch verſunken dageſtanden hat) 
Da haſt du's, armer Kerl, ihr letztes Wort! 
Was machſt du nun? 


Vetter. 
Was werd ich machen? Abziehn! 
Mit abgeſägten Hoſen, wie ein Narr! 


Tante (über den Ausdruck ſchaudernd, doch begütigend). 
Nun, nun — doch nimm's dir nicht zu ſehr zu Herzen: 
Es gibt Partien noch genug im Land — 

Ich will doch gleich den Almanach ſtudieren, 
Und dir brav ſuchen helfen! 
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Vetter. 
Danke, Tante! 
Ich hab vorerſt genug! 


Tante. 
Nun ja, doch ſpäter! 
Wir ſehn uns noch zum Frühſtück! (Ab) 


Achter Auftritt 


Vetter (nachbrummend). 
Oder nicht! 
Was tu ich hier — nach dieſer Schlappe? — Fort. 
(Sein Jäger kommt mit den Reiſeſachen heraus) 


Jäger. 
Nach Euer Gnaden Miene iſt nicht umſonſt gepackt 
und geſattelt! 


Vetter (nickt trübſelig). 


Jäger. 

Pah — kein Herzgeklapper um ein Frauenzimmer, 
das man nicht kriegt — es iſt kein Unglück! Ich kenne 
genug Männer, die ſich alle Finger danach ſchleckten — 
und die Zehen dazu, wenn ſie die Herztauſigallerliebſte, 
um die ſie ſich einſt die Hände wund gerungen und die 
Köpfe blutig geſchlagen, mit keinem Aug geſehn hätten — 
oder mit beiden! 
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Vetter. 
Läuft die verruchte Schnauze wieder über? 


Jäger. 

Iſt's anders möglich, wenn man ſo voll iſt wie ich — 
von einer! Als ſie mich geſtern zum Haus hinaus 
gegrault hatte und ich auf der Stellfalle ſaß und ins 
Waſſer ſpuckte — wiſſen Gnaden, was mir da ge⸗ 
kommen iſt? —: Die Ehe iſt wie der Galgen: vorher 
hat der Menſch einigermaßen die Wahl, ob er hinauf 
will oder nicht; hängt er aber — ſo kommt er nicht 
wieder runter, bis er auseinanderfällt! — Alſo auf⸗ 
geſchaut! — Außerdem: wenn's ſein muß, ziehn Gnaden 
Weiber an — wie geriebner Siegellack Papierſchnitzel! 


Vetter. 
Ach geh, das iſt kein Troſt in ſolchem Fall: 
Du ſpürſt an jeder Frau, die ſich dir läßt, 
Doch nur die eine, die dich heimgeſchickt — 
Es bleibt ein Loch zurück, das ſchließt kein Stöpſel! 


Jäger. 

Was — kein Stöpſel? (Mit Stimmfall) So ſchlecht 
iſt die Welt nicht eingerichtet! Muß ich mit dem Wind⸗ 
kolben voranleuchten? —: Wenn man einen Wein⸗ 
keller hat, in dem man ſich Tag für Tag totſaufen 
kann, ohne daß er es ſpürt! Und ſechs Quadratmeilen 
Jagdgrund — Feld, Heide, Wald, Berg, Strom und 
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See —! Sakra! das lüftet noch eine Mannsbruſt 
aus — von den Schaben, die die Weiber hineinbringen! 
Denkt nur an den alten vertrackten Schwarzkittel, den 
wir immer noch nicht herein haben! 


Vetter (aufgemuntert). 
Verdammt! Recht haſt du: Jagen lüftet aus — 
Und Saufen macht vergeſſen! Biſt ein Kerl, 
An dem man noch was hat — in beiden Stücken! 
Und daß du grad mich an den Keiler mahnſt! 
Komm, nimm die Sachen! Und dann — nir als naus! 
(Wendet ſich zum Gehen) 


Jäger (die Sachen aufnehmend). 
Na, Gott ſei Dank, daß ich an einem Ort erkannt 
bin! Ja —: (Mit Komik auffagend) 
Wenn weiß nit wär und ſchwarz nit wär, 
Gäb's keine Schimmel und Rappen, 
Und hätt mer mich und die Löffel nit — 
Müßt mer die Suppen lappen! 
Folgt ſeinem Herrn) 


Neunter Auftritt 


(Der Hausverwalter kommt in eiligem Getrippel von rechts 
und ſpäht über die Brüſtung in den Garten) 


Hausverwalter. 
Sie kommt! — Wie iſt ſie ſüß in ihrer Bläſſe! 
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Ich muß Ihr noch einmal den Weg vertreten — 
Brächt ich den alten Burſchen von ihr weg! 
(Der Stallmeiſter tritt auf, Maria führend) 


Stallmeiſter. 
Das iſt ein Unſinn wie der andre, Mädel — 


Hausverwalter. 
Ei guten Morgen — Beiden! — Wohl geruht? 
| Stallmeiſter. 
Geht an! — Was haſt du ſonſt für einen Schmerz? 
Hausverwalter. 


Nicht eigentlich — und doch: laß mir das Kind 
Für ein paar Worte — gute! — doch allein! 


Maria (ur Flucht bereit). 
Ich bitt Euch — ſchützt mich oder laßt mich fort! 
Nur nicht mit dem allein — an dieſem Morgen! 


Stallmeiſter. 
Du hörſt — ſo ſcheer dich! 
Hausverwalter 


Liebes Kind — warum nicht? 
Dein Unglück rührt mich — Sünde nenn ich's nicht — 
Ich weiß ja: unſer Aller Fleiſch iſt ſchwach! — 
Und führe dich noch heut ſo gern wie geſtern 
In das bewußte Glück! 
Emil Gött, Gef. Werke Ill. 10 
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Maria, 
Laßt mir mein Unglück — 
Es iſt mir lieber als ein Glück mit Euch! 


Hausverwalter. 
Das mir? Es iſt empörend! 


Stallmeiſter. 
Zieh nun ab — 
Und laß das Feld uns! 


(Aus dem Garten herauf kommt Bella mit einem mächtigen 
Blumenſtrauß) 


Bella. 


Ah! da treff ich dich — 
Wir wollen jetzt zur Herrin! (Schiebt ihm den Arm unter) 


Hausverwalter ( ſich ſträubend). 
Laß mich noch — 


Bella (ihn fortziehend). 
Ach was! Was kümmert dich die Trauerweide — 
Sie mag jetzt ihre Fähnchen hängen laſſen! 


Hausverwalter (fid) ſträubend). 
Aber — aber Schatz — 


Bella. 
Nichts da! Jetzt wird geheiert! 
(Zieht ihn hinein) 
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Zehnter Auftritt 


Stallmeiſter (nachlachend). 
Zur Schlachtbank mit ihm! Aber iſt's zum lachen? 
So menſchlich wird in keinem Stall — geheiert! — 
Doch nun zu unſerm Text: ein Unſinn iſt's! 


Maria. 
Sie deuten mit den Fingern all auf mich — 
Wo berg ich meine Schmach! 
Stallmeiſter. 
Mach mich nicht wild! 
Schmach? weil einmal ein jung, jung füßes Mädel, 
Vom Gluthauch eines Teufelskerls verſengt, 
Zum erſtenmal aus heißem Auge blickt —! 
Muß man da gleich ins Waſſer oder Kloſter? 
Da gibts noch andre Bäder! — Hör einmal: 
Auf Schönhof geht die Meierin, meine Nichte — 
Nein, Mädel! hör, jetzt ſag ich dir ein Wort — 
Es ſoll dich ehren und ein wenig ſtärken: 
Es iſt nicht meine Nichte — meine Tochter! 
(Naria ſchaut erſchrocken, verſtehend und dankend zu ihm auf) 
Und ihre Mutter war ein Kind wie du — 
Der Reſt ſei mein Geheimnis — doch verſteh: 
Man trägt die Sünde wie ein ander Leid: 
Man überwindet ſie und wächſt durch ſie! — 
Meine Bertha rüſtet ihre ſchwere Stunde 
10* 
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Und ſchickte heut um Hilfe. Unſre Frau — 
Ich will ſie bitten — ſende dich hinauf: 

Da leg das überflüſſige Grämen ab 

Und dafür an die ſo willkommne Hand — 
Und nebenbei hab einen offnen Blick: 

Du wirſt das Weib in ſeinen Schmerzen ſehn, 
Und dann der Mutter rätjelvolle Freude! 

Und ſiehſt du ihren Mann am Lager knien 
Und ſeine treuen Augen ab ihr bitten, 

Magſt du den einzigen Preis erraten auch, 
Um den das Weib dem Mann ſich laſſen darf: 
Der Liebe erſt⸗ und letzter Grund: die Ehre! 


Maria. 
Ich hab's gewußt und hab es doch getan! 
Ich lauſchte gierig ſeinem Schmeichelwort 
Und wand mich wohlig unter ſeinem Blick 
Und ſog mich voller Gift in durſtigen Küſſen — 
Und drinnen in der unbeſtochnen Bruſt 
Ward ich den dumpfen, heißen Druck nicht los, 
Und nicht das leiſe, feine, ſpitze Stechen, 
Das für mich wachte — und das ich verriet! 
(Birgt ſich an ſeiner Bruſt) 


Stallmeiſter. 
Ja, das Gewiſſen! Wunderliche Uhr! 
Wer immer deinem regen Zeiger folgte, 
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Der fparte viele Schmerzen — ob er aber 
Sich eher vollendete, iſt noch die Frage! 
Doch ſtill — ich ſeh ihn kommen, deinen Jüngling — 


Maria. 
Wer? Er? Hinweg! Er ſoll mich nicht mehr ſehn! 
(Wendet ſich gegen die Pforte) 


Elfter Auftritt 


(Die Pforte öffnet ſich, der Hausverwalter und Bella kommen 
Arm in Arm heraus, ſie hoch, er gedrückt; Maria kehrt um 
und flüchtet hinter die Pflanzengruppe; von der Gegenſeite 
kommt langſam Roland) 
Hausverwalter. 
Sie hat es kurz gemacht! 


Bella. 
Sie hat's gemacht — 
Und das genügt: wir werden Mann und Frau! 


Hausverwalter (ſeufzend, die Augen aufſchlagend, 
zur Seite). 


Ich werfe meine Not auf meinen Herrn! 


Bella. 
Was faſelſt du von Not? Kopf hoch, Herr Vogt! 
Zeig, daß du glücklich biſt! 
(Auf der Mitte der Bühne ſtoßen ſie auf Roland, der beim 
Erblicken des Stallmeiſters ſtehen geblieben iſt) 
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Hausverwalter. 
Ah, junger Herr! 
Darf man nach dem Befinden ſich erkunden? 
Roland. f 
In welch beſondrer Abſicht — darf man fragen? 
Ihr übertrieft von Liebenswürdigkeit! 
Hausverwalter. 
Eh — war nicht Don Adonis dieſe Nacht 
Auf Abenteuer aus — nicht ohne Unfall? 
Roland chart an an ihn herantretend). 
Gelüſtet es den alten Wackelbock 
Nach einem andern Umfall? 


Hausverwalter Gurückprallend). 
Nu — nu — nu! 
Man hat doch ſozuſagen ſeine Nerven! 
Roland. 
So rat ich Ihm: fall Er mir nicht auf meine! 
Bella (ihn fortziehend). 
Laß doch den Grobian! Du kennſt ihn ja: 
In Frechheit hat er immer alle Trümpfe — 
Er kann's noch zu was bringen! 
Hausverwalter (fich den Leib haltend, trippelnd an ihrem 
Arm über die Bühne). 
Jeſus — Jeſus —! 
Mein Leib — mein ſchwacher Leib! 
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Bella (einen langen hochmütigen Blick nach Maria hinüber: 
werfend). 


Hat ſie ein Ohr? 
Sie mag an meine Stelle rücken, Jungfer! 
Im Juli iſt die Hochzeit — tanzt ſie mit? (Sie gehen ab) 


Zwölfter Auftritt 


Stallmeiſter (der den Vorgang lächelnd verfolgt hat). 
Nicht übel habt Ihr dieſen abgetafelt! 
Allein wie wär's, ſtellt ich die gleiche Frage? 


Roland (befremder). 
Wie der? 


Stallmeiſter. 
Wie der! 


Roland. 
In gleichem Sinn? 


Stallmeiſter. 
Nun ja! 
Roland. 
Meiſter Seyfried! Was iſt in Euch gefahren! 
Die gute Meinung, die ich für Euch trage, 
Wär wohl die Mutter einer weichern Neigung, 
Mich Euerm Aug und ernſtem Wort zu ſtellen — 
Doch dieſer Ton und dieſes fade Lächeln 
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Macht Euch — verzeiht — dem gleichen der da ging — 
Nun nehmt die Antwort wie es Euch beliebt! 


Stallmeiſter. 
Verdammt! meint Ihr, ich ließ mirs dran genügen — 
Ihr ſollt mir Rede ſtehn! 


Roland. 
Ich ſoll? Wer ſagt's? 


Stallmeiſter. 
34 — und im Notfall etwas Hart- und Spitzes! 


Roland. 
Was fällt Euch ein! Gebt frei den Weg! und ſchafft, 
Daß ich Euch nicht als Narren ſtehen laſſe! 


Stallmeiſter. 
Als Narr! Holla! Ich ſteh für eine Ehre! 


Roland. 
Wie? Hab ich Euch verletzt? 


Stallmeiſter. 
Mich? Nein — und doch: 
Ich ſtehe für die Ehre eines Kindes, 
In dem Ihr mich verletzt — kommt vor das Tor! 


Roland. 
Ihr ſeid verrückt! Meint Ihr, daß ich mit Euch — 


| 
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Stallmeifter, 


Mich ſchlage? Ho! Ich merk, Ihr teilt die Männer 


In ſolche mit und ohne Waffenehre — 

Wie auch die Fraun in Damen und in Dinger! 

Mir gilt die Ehr in Samt wie in Kattun, 

Und welche Fauſt für ſie vom Leder zieht, 

Iſt eines Edelmanns — heraus die Plempe!“ 
Roland. 

Nun — Gott verdamm mich, gibt es einen Zweiten, 

Von dem ich dies ertrüge! Wenn — ich ſchwör's 

Bei hundert guten Stunden, die gemeinſam 

Auf Roſſesrücken jagendem Gewog, 

Behaglich aufgeſtützt am breiten Tiſch, 

Auf zottig Fell vor das Kamin geſtreckt, 

Traulich der kräftigen Männerzwieſprach pflegend 

In dreier Jahre Fluchten wir genoſſen — 

Wenn — ſag ich — noch auf das mein Degen zögert,“ 

Iſt's nur der Fordrung Unſinn, der ihn hält! 

Weiß Gott! ich ſchlüg mich mit dem Vater lieber 

Als grad mit Euch! Und kennt Ihr mich ſo ſchlecht, 

Um ein Gewerbe, das nach Eurer Art 

Gemein nicht ſein kann, ſo an mich zu bringen? — 

Ihr habt ein Wort mir in die Bruſt geſchoſſen 

Wie einen Pfeil mit böſem Widerhaken, 


* Anmerkung für das Theater: Dieſe Ausdrücke verpflichten 
das Koſtüm nicht zum Waffentragen. 
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Und fo vergiftet, daß der erſte Eindrang 

Schon jäh das Mark im Knochen lähmen muß! 
Jawohl: ich habe gröblich mich vergangen 

An zweier Frauen Würde — und die eine 

War ſchutzlos meiner Unzucht preisgegeben —: 
Wie käm mir's an, die Klinge zu parieren, 

Die für ſie zückt, und Gegenſchlag zu tun? 

Da iſt mein Degen! Wehrlos ſeht Ihr mich! 
Nun ſtraft mich, wie Ihr wollt, mit Schimpf und Schlag — 
Und rächt die Dame in Kattun und Linnen —! 
Dann — reicht die alte Fauſt zu langem Abſchied! 


Stallmeiſter (ihn anfaſſend). 
Mein lieber Junge! weißt du, wie man ſagt: 
Gläſer und Fraun laß nicht zur Probe fallen — 
Doch einen Mann, den lohnt es zu verſuchen! 
Laß mir's als Schmaus, was ich dir herb entpreßt, 
Und — einem andern Ohr als feine Sühne! 
Doch ſag mir erſt das eine: du willſt fort? 


Roland. 8 
Nicht weiter, Meiſter Seyfried! Darf ich bitten! 
Unmöglich wär es mir, Euch noch zu täuſchen, 
Und noch unmöglicher, hier Licht zu ſchaffen! 
Stallmeiſter (ihm die Hand bietend). ˖ 
Bewahr nur dein Geheimnis, das — bei Gott! — 
Die Flieſe nicht verdunkelt, drauf es ſteht! 


155 


Ich hab Geduld und — meinen Stall zum Warten! 
Pack ein! Zieh ab! Doch klopf erſt auf den Buſch, 
Ob du hier nicht noch was zu ordnen haſt! 
(Schiebt ihn gegen Maria, ſie tritt hervor) 
Roland. 
Du hier —? vor dieſer Schwelle? 


| 
| 
Maria, 


Fürchte nichts — 
Roland (mehr für ſich). 

Was ſag ich dir — 
| Maria. 
| Sag nichts — ich hörte alles — 
Und danke dir — du denkſt nicht ſchlecht von mir! 
Roland. 

Maria! nicht —! fo mild nicht faß mich an — 

Es wär mir wohler unter ſcharfem Biſſe —: 

Ich hab mit deinem tiefen Ernſt geſpielt! 


Maria. 

Du haſt genommen, was ich dir gebracht! 
Roland. 

Beſchönige nichts — ich war der Wiſſende! 
Maria. 


Doch ich hab viel in dieſer Nacht gelernt! 
So laß zurück mich in den Schatten treten — 
Was bin ich vor der Sonne, die dir ſcheint! 
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Roland. 
Ich will zu dieſer Stund ihr noch entfliehn! 


Maria. 
Ich weiß es wohl: es ſchickt ſich nicht zu bleiben — 
Doch du wirſt wiederkehren, wenn ſie — 


Roland (faft heftig). 
Nein! 
Berede nichts, was jenſeits dieſes Tages 
Ins Ungemeſſne fällt! — Vor meinem Schritte 
Dehnt unabſehbar ſich der wilde Weg — 


Maria. 
Doch lodert dir im düſtern Aug ein Ziel — 
Wenn nicht — ſo nimm mich mit! — ah, wie du zuckſt — 
Du darfſt gefahrlos deine Stirn entfinſtern: 
Der Klirr in dieſer Bruſt klang hell genug, 
Um mich zu wecken! Geh! nimm deine Bahn! 
Kein Vorwurf wird beſchwerend an dir hängen, 
Und du wirſt hoch genug am Himmel ziehn, 
Daß auch kein Seufzer mehr dein Ohr erreicht 
Von der, die dir zu einem Spiel genug, 
Und die dich ſo geliebt! (Sie weint) 
Roland (fie zart anfaſſend, tief bewegt). 
Durch tiefen Schmerz 


Kann ich allein für dieſe Tränen büßen! 
(Sie weint an ihn gelehnt) 
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Dreizehnter Auftritt 


(Auf der Haustreppe oben erſcheint Triſtan und ſpäht übers 
| Geländer) 


| Triſtan. 
Was? Hat er wieder ein Auge für Veilchen be⸗ 
kommen? Wie es ſcheint ein naſſes! das iſt nicht ſo 
feuergefährlich! 
In der Pforte erſcheint die Gräfin; fie Aust an der Gruppe; 
der Stallmeiſter tritt zu dem Paar und berührt Marias 
Schulter) 


Stallmeiſter deife). 


Die Herrin! 
(Sie treten in verſchiedner Betroffenheit auseinander) 
Tr iſt an. 
ct! 


Maria (auf Herlinde zueilend und ſich auf ein Knie laſſend) 
Vergebt! Ich hab es ja nicht ſo gewußt! 


Triſtan. 
Sagt allemal die Magd! 


Herlinde. 
Nicht ſo — ſteh auf! Gebt ſie auf, flüſternd) 
Ich weiß noch eine Frau, 
Die es erſt dieſe wilde Nacht erfuhr, 
Was aus ſehnſüchtigen Herzen brechen kann! 
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Geh jetzt! — Es wird ſich etwas für dich finden — 
Wir wollen uns die nächſte Zeit nicht ſehn — | 
Später — vielleicht — (Zum Stallmeiſter) Geleit Er fie! 


Maria (mit ihm abgehend, hauchend). 
Nie wieder! 


(Die beiden ab nach innen; die Bleibenden halten in ger 
ſpannter Verwirrung ſich gegenüber) 


Triſtan. 


Silentium für einen Gang Liebeserklärungen! Bi 
(Nach kleiner Pauſe) Na — auf die Menfur! 


Herlinde (bebend). 
Ich hatte Ihn erwartet — denn ich weiß — 
Konrad entfiel es — Er will fort von mir? 


Roland. 
Ja, Herrin! 
Triſtan. 
Das Konſilium ſtammt alſo nicht von ihr! 


Herlinde. 
Und — wer treibt Ihn fort? 


Roland. 
Ich ſelbſt! 
(Schnell) Verſucht nicht, wider Euer beſſres Fühlen, a 
Mich länger hier zu halten! — Dieſe Nacht, 
Wie hat ſie aus der Bruſt geheimſten Tiefen 
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Das Unſagbare ungewollt enthüllt! 

Nun iſt es Tag — das Schickſal rückt am Zeiger — 
Hartholzen ſchließen ſich drei Jahresringe — 

Zurück — unmöglich! Weiter — undenkbar! 

Und ſelbſt das Scheiden wird unſäglich bitter! 


Herlinde. | 
Er fpricht in Rätſeln — dunkel ift mir alles — 
| Triſtan. 

Mir auch! 
0 Herlinde. 


Und — ſchmerzhaft überraſchend — und enttäuſchend! 
Ich hob den Fuß, aus einem düſtern Hauſe, 

Darin ich lang gefröſtelt und getrauert, 

| Heraus zu treten in die goldne Sonne — 

| Da überſchüttet's mich aus dunkeln Gründen 

Mit neuen Schauern Eiſes! — Roland! — Roland! 
Was iſt geſchehn? Was hat — Das Ihn nur mit einiger 
Mühe findend) Ihn angewandelt? 


Tr iſtan. 
Möcht ich auch wiſſen! 
Roland (die Hände vors Geſicht ſchlagend). 
Erkenntnis — meiner ſelbſt — an Euch! 


Herlinde (macht eine erſtaunt fragende Bewegung). 
An mir? 
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Triſtan. 
Sollt ihm die Ungewaſchenheit ſo tief gegangen 
ſein! 4 


Roland. 
Wie ſtand ich da, gebläht von meinem Glück, 
Und ſchlug mein Pfauenrad — da traft Ihr mich, 
Ein licht Gebild von Schönheit — Hoheit — Gutheit — 
Und zaubriſcher als von dem Strahl der Macht 
Von einer Reinheit Schimmer überfloſſen, 
Vor dem ich jäh zu wüſtem Schmutz erſtarrte 
Und krachend in ein ſchmählich Nichts zerfiel! 
Herrin! Laßt fort mich, daß ich rein mich bade, 
Und nicht der Schmach erliege! Denn ſie brennt 
Wie Dejanirens Balſam mir ins Mark! 


Triſtan. 
Was iſt das für 'ne Schminke? 


Herlinde. 
Roland! Nicht ſo — nicht ſo in dieſer Stunde, 
Da Er mich ſuchend weiß und ringend! Helf Er! 
Und mach ſich nicht ſo ſchwer, ſo furchtbar ſchwer — 
(Stockend) Da ich die Hand Ihm reiche, Ihn zu heben! 


Triſt an. 
Mein ich auch! Es müßte dir tun wie Feuer unter 
der Düte! 
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| Roland. 
Herrin, da iſt's! Mich heben? Mich? den Mann? 
Heben will ich! Und nicht gehoben ſein — 
Auch nicht — am wenigſten! — von Euch! 


Triſtan. 
Na nu! 


Herlinde (ſich ans Herz faſſend). 
Von mir? (Hinwegtretend, mehr für ſſch) 
Ich hatte einen Traum — wie hob er mich 
Und ließ mich leicht auf weichen Lüften ſchweben! 
Der Bruſt, ſo lang um reines Glück betrogen, 
Gezwungen und gewohnt, des Hoffens Funken 
In felsgegründetem Verließ zu bergen, 
War reſtlos alle Härte hingeſchmolzen; 
Kein ſtolzer Zwang lag mehr im Hub der Stirn 
Und in des Auges Aufſchlag — wie ein Jauchzer — 
Wie ſich der Adler in den Abgrund wirft, 
So brach ſein Leuchten in die junge Welt, 
Und riß mich mit, und trug mich — ach wie kurz! 
Da tauml' ich wieder — die gelähmten Arme, 
Noch eben Schwingen, gleiten zuckend nieder, 
Der Fuß, der Erde ſtundenlang entfremdet, 
Sucht mühſam ſich auf ihrer rauhen Scholle 
Zurecht zu finden — einſam — wie zuvor! 
Emil Gött, Geſ. Werke II. 11 
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Tr iſtan. 
Flattert ſie nicht hin — wie ein verwitwetes Turtel⸗ 
täubchen? 


Roland. 
Herrin, verkennt es nicht — erfühlt es ganz, 
Wie es mir iſt, daß ich Euch laſſen muß — 
Ich, dem, ſeit Ihr den Dämon ihm entfeffelt, 
Nun jede Ader ein Gerinne nur, 
In dem ſein Ich, mit Leib und Geiſt und Seele, 
In übermächtiger Wallung zu Euch drängt — 


Herlinde. 
Und treibt doch fort? 


Roland. 
Es muß — weil ich Euch — liebe! 
Sonſt riß ich im Triumph Euch in die Arme 
Als Beute meiner Frechheit — wie ich geſtern 
Die ſchänderiſchen Arme um Euch ſchlug —! 
Wie hab ich Euch belogen und betrogen! 


Herlinde (faft lächelnd). 
Wo war ich, daß ich mich verſinken ließ? 


Roland. 
Ich züngelte nach Euch und — haßte Euch — 
Und ließ den Mund von Liebe überſchäumen, 
Die meine Bruſt — 
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Herlinde (lächelnd). 
Nicht kannte? 


Roland. 
Fragt mich nicht — 
Herlinde. 
Roland! ich kenne ſelber dieſen Haß, 
Er flammte heiß genug in meinem Herzen, 
Und hat in ſeiner letzten Wallung mir 
Ein — Taſchentuch gekoſtet! 


Triiſtan. 
Was? Sollte das mit feinem Schmiß zuſammen⸗ 
hängen? 
Roland. 
Herrin — nicht! 
Verſucht mich nicht mit ſoviel Lieblichkeit! 
Schaut lieber her und ſagt: Wollt Ihr mich ſo? 
Arm, elend, wüſt, unfertig noch in allem, 
Nicht Amt, nicht Ehre! Eben Euer Knecht — 
Kaum aus den Armen Eurer Magd geſcheucht —: 
Wollt Ihr mich ſo? 
Tr iſtan. 
Blitz! ſo wenig iſt an dir? 
Herlinde (in holder Neigung). 
Mein Freund: wer denkt daran? 


Wer ſchaut, zum ſonnenfrohen Ziel gelangt, 
11% 
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Den Pfad nun anders als erlöſt zurück? 

Der Taucher haßt die Muſchel nicht darum, 
Daß ſie ſo herb den Atem ihm beſchwerte, 

Und wenn die Perle mir am Nacken ſchimmert, 
Wer wird ſie ob der dunkeln Mutter ſchmähn? 
Was als Geſchmeide oder Waffe blitzt, 

Unreinem Erze ward es einſt entriſſen — 

Der Schlacken aber denkt kein Vorwurf mehr. 
So Freund, auch wir: laß nicht am jungen Tage 
Den fernen Alp das neue Leben drücken! 


Triiſtan. 
Predigt ſie nicht beſſer als ein Pfaffe? 


Roland. 
Herrin, ich zittre vor dem heißen Blink, 
Und Euer holdes Wort — es macht mich taumeln! 
Und doch: ich muß ihm widerſtehn —: 


Triſtan. 
Aber warum denn? Ich flöge! 


Roland. 
Herrin: 
Wir alle ſind nur Menſchen: feuerflüſſig 
Rinnt noch der Stoff, aus dem wir ſind und ſchaffen, 
Durch unſre Finger! Alles fließt! Und nichts, 
Was heut in felſengleich gerecktem Bau 
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Gier erſcheint der Fürſt und fein Diener unter dem Bogen; 
ſtutzend weiſt er dieſen zurück und bleibt beobachtend hinter 
dem Pfeiler ftehen) 

Der Erd' entragt und Ewigkeit verheißt, 

Iſt ſchon ſo feſt, daß nicht der nächſte Tag 
Geſchmolzen und verdampft es ſchauen kann! 
Ich aber will nicht, daß der ſtolze Bau, 

Den Aug und Wille unermeßlich türmt, 

Zur Beute falle dem gemeinen Loſe 

Und ende feine Pracht im Schutt der Reue —! 
Dem bau ich vor — als Bauherr! 


Fürſt. 
Sieh den Jungen! 
Roland. 
Ruhlos ſoll jeder Nerv an mir ſich ſpannen, 
Bis gleich iſt unſer beider Schalen Schwere — 
All Eure Fülle und — ſchaut her! — mein Nichts — 
Und (Sich zurückbiegend, dem Lächeln nahe) meine Matte 
Raum für zweie hat, 
Und ich (Anſchwellend) zugreifen darf, zugreifen, Herrin, 
(Bebend) Wenn mich die Stunde und das Meine trifft — 
So hoch es ragt und — Sich wieder zurückbiegend) ſeh 
ich in dies Auge 
Und — AAnſchwellend) darf ich ganz dem Jubelſturm 
vertraun, 
(Anſchwellend) Der in mir aufſteht wie der Sonne nur 
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Orkane raſen mögen — und dem Klirren 
Der tauſend Schwerter, die mich heiß durchzücken 
Und mich zum Sturme wecken auf mich ſelbſt — 
(In höchſter Höhe) 
Dann biſt du's doch! 
Fürſt. 
Sapriſti! 
Triiſtan (entzückt). 
Das war Abfuhr! 
Herlinde (itternd die Arme ein wenig öffnend, 
Jubel und Furcht in der Stimme). 
Roland! 
(Sie meſſen ſich zitternd) 
Fürſt (den Anblick genießend). 
Fein! 
Ablöſung vor! — ich merk es! Und ich merke: 


Hier ſpiel ich noch den Charon — doch zu Wiegen! 
Roland (die Spannung brechend, einen Schritt näher, 


in Angriffsſtellung). 


Herlinde — (Wieder zurückgeneigt und in verändertem Ton) 


Nein: mit gierigen Händen nicht — 
(Sich zum Knieen neigend) 
Mit einem Herzen ganz als Kelch geformt — 
Empfang ich es und laß ich es verſtrömen — 
Ich ſchlürfe nicht — ich dulde! 


(Kniet mit nach hinten gebreiteten Armen) 
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Triſtan. 

Wie der Galgenvogel ſich gemauſert hat! — Aber 
ob nicht auch ihre Federn der Aufkräuſelung bedurften? 
Herlinde (ihm entgegen). 

Roland! 

(Noch einmal innehaltend) 
Herz — 

Zerſpring nicht an der Fülle deines Glücks! 
Aus unbekannten, doch vertrauten Himmeln 
Ergießt ſich über mich ein Blumenregen! Zurückkehrend) 
Roland! Wenn ich auf deine Stirne ſehe 
Und in dein Auge tauche, und die Bruſt 
An deines Rufes ehernem Hall erſchrickt — 
In mir auch fühl ich einen Sturm erſtehn, 
Er hebt ein Bild von meines Weſens Grund, 
Und aus mir muß es brechen wie ein Jauchzen! 
Du biſt's! du biſt's! dem ich entgegenlebe! 
Nun Welt, empör dich wider meine Wahl, 
Und ſchleudre deiner Achtung matte Blitze —! 
Ja: greif auch wölfiſch an, mit rotem Rachen — 
Nichts ſoll mich ſchrecken — nichts mehr von dir ſcheiden! 
Und würde meine Fülle hier zur Gruft, 
Mich hier zu bannen, während du dort ſchweifſt — 
So ſchleudr' ich ſie von mir und unter mich, 
Und werfe frei mich in die Welt mit dir, 
An deiner Seite darbend — aber lebend — —! 
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Roland! Nimm hin — ſieh wie die Schalen ſtehn — 
(Geſte mit beiden Händen; in herrlicher Bewegung 
um ſich weiſend) 

Dies Nichts zu deinem Nichts — mein Alles nun! 
(Wirft ſich ihm zu) 


Roland (fie empfangend). 
Herlinde! 
(Sie zieht ihn zu ſich hinauf und ſie ſtehen 
in ſchöner Umſchlingung) 


Fürſt (leiſe, mit Handbewegung). 
Das ſchreibt ſich ſeinen eigenen Adelsbrief! 


Triſtan (verzückt). 
Jetzt noch meine Top⸗Flagge — dann wären wir 
alle ſo ziemlich — geordnet! 


Der Vorhang fällt. 
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Nachbericht 


Wir ſind ein ſehr ſittliches Volk oder leben in einer ſehr 
ſittlichen Zeit: wir wollen Rechenſchaft von allem. Andre 
Zeiten, andre Völker waren darin anders. Da ich aber meiner 
Zeit und meinem Volke angehöre, ſo habe ich ſogar ſelbſt den 
Drang, Rechenſchaft darüber abzulegen, wie ich zu dieſem 
Kinde gelangt bin, noch ehe man ſie mir abfordert. 

Dieſes Spiel iſt auf einer Komödie des monſtröſeſten der 
Dichtergeiſter aufgebaut, dem man nachgeſagt hat, daß ſich 
überhaupt jeder dramatiſche Stoff bei ihm vorgebildet zeige — 
des Lope de Vega. Und zwar auf einem bisher in Deutfch- 
land wohl unbekannten Stück, El perro del hortelano, der 
Hund des Gärtners, das mir in der franzöſiſchen Proſaüber⸗ 
ſetzung des Dramas Hinard (Theatre espagnol, Paris 1842) 
vorlag. Ich darf aber wohl ſagen, daß ich es, bis auf einen 
fpäter zu bekennenden Zug, nur als Quelle für eine eigene 
Neuſchöpfung, oder um ein anderes, wie mir ſcheint dem 
Vorgang ziemlich nahe kommendes Bild zu verwerten, als 
Unterlage, im gärtneriſchen Sinn, für eine Veredlung 
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benützt habe; und wenn es mir erlaubt ift, dieſen Vergleich 
ein wenig zu reiten, möchte ich meine Vornahme eine Wurzel⸗ 
halsveredlung nennen, bei der nicht nur die entfaltete Krone, 
ſondern ſelbſt der Stamm des Wildlings der wohlwollenden 
Säge zum Opfer fällt; ja ich möchte ſogar ſoweit gehen, zu 
behaupten, daß ich genötigt war, gleichſam auch ein Auge 
nach unten einzuſetzen, da auch die Wurzel dem neuen Be⸗ 
dürfnis nicht mehr genügte. Freilich, ob es mir dabei nicht 
wie einem Gärtner gegangen iſt, der an Stelle einer würzigen 
Waldkirſche eine fade Glaskirſche gezüchtet hat, muß ich einer 
aufmerkſamen vergleichenden Koſtprobe der Feinſchmecker über⸗ i 
laſſen zu entſcheiden. 

Da aber eine ſolche Vergleichung nur den wenigſten 
möglich werden wird, denen ich meine Frucht vorſetze, glaube 
ich nicht unerwünſcht zu handeln, wenn ich den Verlauf des 
Lopeſchen Gedichtes kurz, aber genügend mitteile. 

Dort ertappt eine hohe Dame in ihren Gemächern zwei 
vor ihr flüchtende Männer. Die ſofort aufgenommene Unter⸗ 
ſuchung, bei der auch die verlorene Mütze des Dieners eine 
Rolle ſpielt, bringt bald heraus, daß es der Sekretär der 
Dame geweſen iſt, der einer ihrer Dienerinnen einen ſpäten 
Beſuch abgeſtattet hat. Dieſe Liebſchaft erweckt ihre eigene 
Aufmerkſamkeit auf den jungen Mann, und ſie läßt ihn auf 
eine kaum noch zweideutige Weiſe (diktierte Briefe) ſehen, 
daß ſie ihn ſelber liebt. Er verläßt ſofort brüsk ſein Mädchen 
und wirft ſich der neuen großen Erwartung in die Arme. 
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Aber durch ihren leichten Sieg ſchon geſättigt, ſtößt ihn die 
Frau kalt wieder ab, worauf er ſich mit der Verlaſſenen 
wieder ausſöhnt. Sobald die Frau deſſen inne wird, regt ſich 
wieder Eiferſucht und Luſt, und ſie holt ihn wieder von dort 
weg zu ſich heran — aber nur, um ihn zum zweitenmal 
brutal fallen zu laſſen. Er iſt des Spiels jetzt ſatt, will 
ihren Dienſt verlaſſen, erklärt ihr, ſie triebe es wie der 
Gärtnershund, der ſelbſt (Obſt) nicht äße, aber auch nicht 
eſſen ließe — worauf ſie ihm eins auf die Naſe gibt, den 
Streich jedoch nachher durch zweitauſend Taler ſühnt „für 
Taſchentücher!“ (das blutige hat ſie von ihm eingefordert). 
In dieſer Gegend des Stückes, da er auf ſeinem Abſchied 
beharrt, werden ihre Gefühle ernſt, Stolz und Liebe kämpfen 
miteinander; da erſterer der Stärkere ſcheint, will ſie den 
Geliebten zwar fortlaſſen, nicht aber mit ihm das Mädchen. 
In dieſem kritiſchen Zuſtande ſchließt der zweite Akt. Im 
dritten bringt der durchtriebene Burſche des Helden (Triſtan, 
dem ich den Namen gelaſſen) eine unerwartete Löſung dadurch 
herbei, daß er ſeinen Herrn für den einſt geraubten Sohn 
eines Granden ausgibt, ihn dieſem, der einen ſolchen Sohn 
beweint, zuführt und dadurch der Dame ebenbürtig macht, 
worauf ſie ſich natürlich ſofort verloben. Den Akt durchſchießt 
noch eine Fopperei Triſtans an zwei adligen Freiern der Dame, 
die ſeinen Herrn ermorden laſſen wollen und ihn für einen 
Bravo nehmen. Eine ernſte Note klingt am Schluß auf: 
der Held will die Hand der Dame doch nicht durch einen 
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Betrug gewonnen haben und deckt ihr die Schurkerei auf; 
ſie findet das ſehr nett von ihm, verzeiht und — nimmt 
ihn doch. 

Dieſen etwas gemein⸗realiſtiſchen Vorgang, der aber 
natürlich in den Zauber Lopeſcher Grazie getaucht iſt — 
das Stück dürfte eines ſeiner beſten ſein, nach allem, was 
ich ſonſt von ihm kenne —, habe ich nun, wie die Akten 
zeigen, ganz in unſer deutſches, vielleicht überhaupt modernes 
Gefühl überſetzt, den Forderungen unſerer Sittlichkeit ſo 
weit genähert, als es (mir) überhaupt möglich war, wenn 
der gewagte und im allgemeinen doch heitere Untergrund, 
das luſtſpielmäßig Wirkende, nicht ganz aufgegeben werden 
ſollte. 

Aber brauche ich noch zu ſagen, daß, nach Empfängnis 
dieſer Tendenz, zu ihrer geſchloſſenen Durchführung in einer 
Kunſtform kaum ein Stein mehr auf dem andern bleiben 
konnte, ſondern eine vollkommen neue Ausführung notwendig 
wurde, das heißt ſich von ſelbſt ergab? Im einzelnen dies 
nachzuweiſen, kann unmöglich hier meine Aufgabe ſein; aber 
ſo viel darf ich ſagen, daß ich, vielleicht mit Ausnahme 
Triſtans, der nur ſeine Schalkerei dem veränderten Bedarf 
anzupaſſen brauchte, die Hauptperſonen mit einer neuen, die 
Nebenperſonen aber überhaupt erſt mit einer Seele begaben 
mußte; das Hausperſonal und die Freier mit ihren Dienern 
ſind bei Lope durchaus ſchematiſch — es ſind die reinen 
Mazzen von Figuren — behandelt; wie in der ganzen 
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ſpaniſchen Dramaturgie muß auch hier die reiche, tönende, 
in der Ausnützung der poetiſchen Mittel unbeſchränkte Sprache 
ein Quid pro quo ſchaffen, das dann auch, für das Ohr 
und den Geſchmack jener Zeit, als geſtaltet wirkt. 

Wo aber — ich komme damit auf die Andeutung oben 
zurück — die Punktierung meiner Geſtalt die der Vorlage 
berührt oder ſchneidet, bin ich einer Vermählung nicht nur 
nicht ausgewichen, ſondern ich habe ſie mit einiger Zärtlich⸗ 
keit geſucht. Doch ſind dieſe Berührungen nicht zahlreich, 
meiſt nur flüchtig, und nur in den Umbildungen von Be⸗ 
deutung. 

Habe ich mich aber, vor lauter Sittlichkeit, ſchon einmal 

darauf eingelaſſen, mich über die Herkunft meiner Arbeit zu 
| verbreiten, fo dürfte es nicht mehr als billig fein, auch der 
andern Nachhilfen zu gedenken, denen ich und die Welt es 
zu verdanken haben, daß der Gärtnershund ſich bis zu er⸗ 
reichtem Grade gemauſert hat: und da wärſt in erſter Linie 
du zu nennen, Wilhelm Wetz, der du mich auf dieſen 
Gärtnershund losgelaſſen und von Anfang bis zu Ende mit 
deiner ewig unzufriedenen Miene als Scharfmacher hinter 
mir her warſt, bis du dich jetzt notdürftig zufrieden geben 
konnteſt. Hab Dank! 

Eine wirkſame Zuſammenziehung im vierten Akt, der erſt 
durch ſie ſeine jetzige ſchneidende Keilform annehmen konnte, 
habe ich und hat man der glücklichen Kritik von Guftav 
Killian gutzuſchreiben. 
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Einen ſtilleren Dank auch dir, die du mich im Augen⸗ 
blick der tiefſten Ermattung durch dein unmittelbares, himm⸗ 
liſches Vertrauen aufrecht hielteſt und auf den weiteren Weg 
ſtärkteſt; fo haft auch du mitgewirkt; drum grüße dich dies 
Wort hier. 


Zähringen, um den Frühlingsanfang 1908. 


Fortunatas Biß 


Ein Gedicht 


(Aus dem Nachlaß) 


Dem Mädchen, das ich denke! — 
O Mädchen, das ich denke, biſt Du auch? — 
Ja, Du biſt, denn ich denke Dich! 
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Perſonen 


Fortunata 
Erdmann 
Adalbert 


Der Vater 

Die Mutter 

Ein Gärtner 
Den Schauplatz mag ein Garten darſtellen, der ſich nach 
hinten in einen Park verliert, im Vordergrunde aber links 
zur Hausveranda, rechts in eine natürliche Laube mündet, 
deren buſchige Wand die Bühne ungezwungen teilt; auf dem 
Tiſche darin einige Bücher, Zeitſchriften und Schreibzeug 


Emil Gött, Geſ. Werke III. 12 
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Vater und Mutter 


Er iſt mit den Topf⸗ und Kübelgewächſen beſchäftigt, die um 
die Freitreppe ſtehen; ſie geht mit einer kleinen Handarbeit) 


I Mutter. 
Sprich du mit ihr — — 

Vater (etwas unwirſch). 

Ach, ich! was ſag ich ihr! 

Du biſt die Mutter, und 's iſt Weiberſache! 
Der Mann, der mit der Tochter ſpricht, wird rot — 
Vor was? vor Scham? vor was für einer Scham? 
Ich weiß es ſelber nicht! vielleicht vor Feigheit! 
Das muß es ſein, ja, Feigheit muß es ſein, 
Das Kind zur Ehe zu betören — — 


Mutter. 
Wie? — 
Betören? biſt du recht geſcheit? betören? 
Iſt es Betörung, wenn wir in ſie bitten, 
Dem treuen Werber, dem verlobten Mann, 


Dem Mann, an deſſen Hals ſie weinend hängt — — 
12% 
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Vater. 
Ja ſiehſt du, Hanna, ſieh, das iſt es ja: 
Wenn ſie es lachend täte, braucht' es Worte? 
Nun da es Worte braucht, wird ſie wohl lachen? 
Ein feurig Roß braucht Zügel, nicht die Peitſche — 


Mutter. 
Doch Mahnung manchmal — 


Vater. 
Ja doch, aber — rückwärts! 


Mutter. 
Doch wenn es ſtörrig iſt — 


Vater. 
Iſt Tuna ſtörrig? 
Sie will nicht, wie wir möchten, das iſt alles, 
Und wird wohl ihre eignen Gründe haben, 
Um an den unſern nicht genug zu haben! 


Mutter. 
Doch einmal muß es doch ein Ende nehmen; 
Das vierte Jahr ſchon quält ſie ihn dahin 
Und hat das Wort nur: „Laß, ich kann noch nicht, 
Noch immer nicht!“ — Du hätteſt ſehen ſollen, 
Wie traurig er ſoeben wieder ſchied, 
Und ſie, ſie weinte, Gott, und welche Tränen! 
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Und ich war zornig, ach du weißt nicht wie! 
Ich hätte mich dazwiſchen ſtürzen mögen, 
Und hätt's getan, wär ich nur angezogen! — 
Wie trüb und bleich er ging! — Du wirſt es ſehn, 
Sie kommt noch um die glänzendſte Partie, 
Von der ein junges Mädchen träumen kann! 
Er läßt ſie ſitzen, o du wirſt es ſehn! 
Einmal wird er des ewigen Wartens ſatt! 
Und ſie? nun ſie — das weißt du ſelber auch: 
Ein junges Mädchen wird nicht — jünger! 

Vater. 

Nun, 

An Tuna ſcheint es doch. Es iſt mir oft, 
Als lebe ſie ein andres, innres Leben, 
Das äußre ſparend — 


Mutter. 

Geh mir nur damit! 
ss iſt freilich ſeltſam, wie das Kind ſich hält. 
Ich aber glaub, 's iſt ein gefährlich Blühen — 
Ihr Blick liegt mir zu tief im Aug, zu tief, 
Als meinem Leben lieb iſt! Gib nur acht, 

Sie bricht uns noch zuſammen! 


Vater. 


Und vor dem, 
Glaubſt du, ſoll das — — 
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Mutter. 
Ich ſage nichts als das — 
Ich hab's noch von der Mutter: gut verſorgt, 
Hält viel beiſammen! — Handbewegung) Evangelium! — 
Und außerdem noch die privaten Gründe — — 


Vater. 
Frau! davon ſchweige! Weck mir dieſes nicht 
Im ſelben Augenblicke, wo du willſt, 
Daß ich das Kind beſtimmen ſoll! Nur hier 
Laß mich nicht daran denken, was es uns, 
Uns Alten nützt, die wir in ſieben Jahren 
Oder in vierzehn auch, doch aber auch 
In ſieben oder vierzehn Tagen gehn, 
Und unſer Kind noch vierzig Jahre laſſen! — 
Mag es ſich ſelber betten! — Auf ein Wort, 
Auf ein vernünftig Wort kommt mir's nicht an. 
Doch ehrlich laß es ſein, bis tief hinein! 
An ihrem Zögern iſt mir etwas heilig, 
Gerade weil es unerklärlich iſt, 
Und — darin liegt die Scham! — ich kann ſie nicht 
Um dieſe Spur von Heiligem betören! 
Vielleicht liegt hier ihr Glück — — 


Mutter. 
Jetzt aber geh! — 
So ſind die Männer: immer weit hinaus! 
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Ins Ferne, Blaue, Schwanke, Mögliche — 

Die ſchönſte, grüne Weide vor den Füßen 
Zertrampeln ſie ſo dumm, und ihre Hälſe 

Sind immer lang vor Hunger! — Nun, gib acht: 
Ich werde mit ihr reden! Ganz in Güte, 

Wie immer, das verſteht ſich, will ich doch 

Ihr Beſtes nur! denn iſt es nicht mein Kind? — 
Wahrhaftig, ſchau, da ſtehn ſie noch am Tor 

Und halten liebreich ſich an beiden Händen 

Und ſehn ſich an und — da! — ſie küſſen ſich! — 
Doch jetzt — da ſieh — wie er ſich förmlich neigt 
And geht — geht! — ſieh, wie ein Gebrochner geht, 
Und kein vom Kuß der Braut Belebt-Beraufchter! 
Und dieſes ſoll ich ſehn? — Ich lieb ihn ſelbſt — 
Ich ſag's dir offen! — Aber wart, ich rede! — 
Komm nur hierher! Sie hört nicht — Fortunata! 


Mutter und Kind 


Fortunata (hinter der Szene). 
Was, Mutter! — 


Mutter. 
Komm einmal! 
(Der Vater geht kopfſchüttelnd ins Haus) 
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Fortunata (auffretend). | 
Hier! — und du wünſcheſt? 


Mutter. 
Ein Wort mit dir zu reden Gortunata zuckt zuſammen) 
und ein ernſtes! 


Fortunata. 
Hab ich etwas getan — —? 


Mutter. 
So fragt ein Kind, 
Das Schläge fürchtet! Aber, Fortunata, 
Du biſt kein Kind, und keine Kinderdinge, 
Nein reife, ſchwere, wohl auch bittre Dinge — 
Du weißt wohl, mußt es wiſſen, was ich meine. 


Fortunata (Gitternd). 
Ich muß es wiſſen! — Iſt es doch das eine, 
Was zwiſchen mir und meiner Mutter (ſuchend) braut. 


Mutter. 

Ja, braut, ein gutes Wort! behalten wir's! 
Wie eine Wolke hängt es über uns 

Seit Jahr und Tag, ſeit Jahren, liebes Kind, 
Und trübt nicht uns allein den lieben Himmel, 
Der, ach, wie heiter, Mädchen, könnte ſein, 
Wenn ein gewiſſes Ding Verſtand annähme, 
Und ſeine melancholiſchen Grillen ließe! — 
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So regnet, oder droht zu regnen, tröpfelt 

Es immer zwiſchen uns, und überm Haus 

Liegt es wie trüber Nebel! Sieh dein Vater — 
Er ſagt natürlich nichts — doch ſieh ihn nur, 

Wie es ihn drückt zu all den ſchweren Sorgen — 
Welch böſe Zeiten ſind das! — die ihn drücken — 
Doch du — was kümmert's dich? 


Fortunata (leiſe). 
Was kümmert's mich? 
Glaubſt du, o Mutter, daß es mich nicht kümmert? 


Mutter. 

Nun ja, ich glaub es wohl, es drückt dich mit, 
Ein bißchen mit! Doch um es aufzuheben, 

Die ganze Qual mit einem Schlag zu enden — 
Und was für einem grauſigen! — ja potztauſend, 
Wie ſchrecklich iſt's, Graf Adalbert zu nehmen, 
Gräfin von Klingen ſein, und ſeinen Eltern 
Mal einen leichten Tag im Leben machen — — 


Fortunata (leife). 
Ja ja, euch einen leichten Tag, doch mir 
Ein ſchweres Leben — — 


Mutter. 
Ein ſchweres Leben! du grundgütiger Himmel! 
Woher das Kind zu dieſem Schwermut kommt? 
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Kein einzig Mädchen iſt im ganzen Land, 

Das nicht in dieſes ſchwere Leben flöge — 
Ja, iſt nicht Adalbert vom Hof verbannt, 

Weil er Prinzeſſin Giſela verſchmäht, 

Für die der Herzog ſelber bei ihm warb? 

Sie müſſen wohl das Leben nicht ſo ſchwer 

An ſeiner Seite und ſo ſchrecklich finden! — 
Doch wollt ich ja zu allem gar nichts ſagen, 
Wenn du nicht ſelbſt ſo wankelmütig wärſt, 
Und ihn, den armen Tropf, ſo grauſam quälteſt! 
Welch ewiges Geſchwanke hin und her 

Von kalt zu warm, von ſchöner Glut zu Eis, 
Von Hoffnungsfreudigkeit und hellem Glück 
Zum Zweifel wieder fallend und zur Flucht — — 


Fortunata (eiſe). 
Ich weiß es wohl und haß mich ſelbſt darum! 


Mutter. 
Und er erträgt es, ſtill und freundlich, liebreich — 


Fortunata. 
O Mutter! 


Mutter. 
— Und es rührt dich nicht! ich kann, 
Ich ſag es frei, ihn ſelber nicht begreifen! 
Du nahmſt einſt ſeine Werbung an — 
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Fortunata. 
O Mutter! 
Mutter. 
Und haſt dich ihm verlobt Fortunata ſtöhnt vor Schmerz) 
und hältſt ihn nun 
Von Jahr zu Jahr, von Mond zu Monat hin, 
Gleich jener liſtigen Griechenkönigin 
In deinen Nächten das Geſpinſt zerſtörend, 
Das du am Tage ſchufſt — ich ſchweig ein Wort! 
Fortunata (erglühend). 
Ich trag es nicht, Mutter! dies trag ich nicht! 
Leichtſinnig hab als Mädchen ich gehandelt! 
Mein töricht Herz, das ſein Gewicht nicht kannte, 
Nahm wohl erglühend ſeine Werbung an, 
Doch als der Finger in den Goldreif glitt, 
Erbleicht ich auch, da biß es mich ins Herz, 
Und nichts heilt dieſen Biß! ſein ſtilles Wort, 
Und all dein Lärmen nicht — 
Mutter. 
Doch immer, ſag ich, 
Iſt's eine krankhaft überſpannte Grille, 
Eine törichte Mädchengrille! 
Fortunata. 


Mutter! 
Und weißt du das fo feſt! 
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Mutter. 

Ich ſpür's! 
Fortunata. | 
| Ich ſpür es, 
Du aber ſprichſt nur, Mutter! Aber wär es 
Auch krankhaft, töricht oder überſpannt — 
Heilt das ein kühles Wort —? 


Mutter. 
Iſt meines kühl? 


Fortunata. 
Ja, Mutter! Worte, das iſt Wind, und Wind 
„Iſt kühl! doch heiß da innen ſitzt der Biß! 


Mutter. 
Das iſt doch unerhört! der Mutter Wort 
Dem Kinde Wind — 


Fortunata. 
Ja, wenn des Kindes Schmerz 
In ihrer Bruſt nicht mitgewogen wird. 


Mutter. 
Nicht mitgewogen? 


Fortunata. 
Nein, mit kurzen Worten 
Befiehlft du ſchnell und leicht dem ſchweren Dinge! 
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| Mutter, 
Das ift der Dank des Kindes und die Ehrfurcht! 
Denk an die Schrift — a 


Fortunata. 
Ich denk an meinen Gott, 
Und tief in meiner Bruſt lebt ein Gefühl: 
Du ſollſt dein Kind verſtehen und es ehren, 
Denn es weiß mehr von ſich als du — — o Mutter, 
Ich bin dir fremd wie eine ferne Welt! ' 


Mutter, 
Nein hör — —! 
Fortunata. 
| Ja, Mutter! wär ich dir vertraut, 
Du ließeſt mich des eignen Weges ziehn, 
Auf eignen Füßen — 


Mutter. 
Gelt, ins Uferloſe? 


Fortunata. 

Und wär es ſo! du dürfteſt mich nicht halten! 
Was ließeſt du dereinſt die Hand mir los, 

Als ich zum erſtenmal alleine ſtand 

Und wankend noch das erſte Schrittchen machte? 
Du freuteſt dich, und heute zürnſt du mir, 

Da ich den Fuß zum erſten Schritte hebe 
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Ins große, eigne Leben! Mutter, geh! 
Du weißt nicht, was du tuſt —! 


Mutter. 
Als ob ich andres wollte, als dein Glück! 


Fortunata. 
Du willſt nur das, was du im Auge trägſt, 
Die Ehe —! 
Mutter, 
Nun? 
Fortunata. 
Iſt aber Ehe Glück? 


Mutter. 
Glückliche — ja! 
5 Fortunata. 
Wird meine glücklich ſein? 


Mutter. 
Wie könnt ich zweifeln! Sieh doch Adalbert — 
Wie iſt er fein und edel, reich und ſchön. 


Fortunata. 
Ja, unſre Ehe könnte glücklich ſein, 
Und doch ich tief unglücklich! — Stell dich drum 
Nicht meinem Gotte in den Weg, der mich 
Nach dieſer Richtung zwingt, vielleicht zum — Glück! 
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Mutter, 
Ich? deinem Gotte —? 


Fortunata. 

Ja! — der dunkeln Kraft, 
Dem Zuge, dem ich folgen muß, drängſt du 
Mit eiferſüchtiger Gewalt entgegen! 
Sieh doch, ich will ja nichts und weiß von nichts, 
Und was ich will und weiß, wird mir zerſtört! 
Ein übermächtiger Strom reißt mich dahin, 
Ruder und Steuer hat er mir zerbrochen — 
So gleit ich hin auf ſeinen dunkeln Wogen, 
Der Bucht entgegen, wo er ſanft mich ländet — 
Oder der Klippe, wo ich endlich ſcheitre! 


Mutter. 
Das ſind die neuen, überſpannten Bücher, 
Die ich dir oft verwehrt, die ungeſunden! 
Wie ich ihn haſſe, dieſen — dieſen — — !? 


Fortunata. 
O Mutter, tu mit einem ‚Un‘ und ‚Über‘ 
Nicht alles leichthin ab, was nicht genehm! 
Das frohe Blühen einer andern Seele, 
Und wär's ein Traum nur oder eine Torheit — 
Das ſchöne Glühen eines zweiten Lebens, 
Und wär's ein Rauſch — nenn es nicht ungeſund; 
Und dieſen Glauben an ein höheres Glück, 


192 


Das feinen Himmel hinter dieſem niedern, 

Der uns den nächſten Horizont umſäumt, 

In eine ferne, ſelige Höhe wölbt, 

Und wär's ein Wahn nur, aber doch ein Wahn, 

Der uns gleich einem edeln Bogen ſpannt, 

Und unſern Willen aus dem flachen Leben, | 
Das uns gemein und ſchal und fremd geworden, 8 
In eine unentweihte Höhe ſchickt, 

Wo Leben Luſt noch iſt, nicht Rot und Qual — 
Nenn ihn, o Mutter, nenne dieſen Glauben, 

Nicht dieſe Spannung, Mutter, überſpannt! 


Mutter (ſich die Ohren zuhaltend). 
— Was ſoll das uns? uns Frauen? 
Wir ſind zum Leiden da, ſteht in der Bibel. 


Fortunata. 
Halt! Mutter! — ich verzichte! — Oder aber 
Gib mir das höhere Leiden, gib den Schmerz! 
Das Leiden gib mir, das mich friſch erhält, 
Den Kampf, das Ringen um das hohe Glück — 
Und blieb es ewig fern! — Gib mir den Schmerz! 
Ich will ihn zärtlich in die Bruſt mir drücken, 
Als Sporn und Stachel wie zu höherem Leben! 
Nur nicht erſticken! nicht! im dumpfen Leiden, 
Und nicht in ſchmutziger Zufriedenheit — 
Ich habe Durſt nach mehr! 
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Mutter. 
Und bleibſt unglücklich! 


Fortunata. 

Lieber unglücklich iſt mein Wort, als glücklos! 
Doch weiß ich, was ich bin? Mir fehlt zu viel, 
Die Hälfte wohl, um glücklich ganz zu ſein, 
Doch halber bin ich es! Und, Mutter, ſieh: 
Unglücklich bin ich nur, und krank, und elend, 
Gab ich dem Hang zum kleinen Glücke nach, 
Das greif bar nah, ergriffen ſchon! mich lockt — 
Und erſt, wenn ich mich wieder höher ſtimme, 
Mich ſpanne, Mutter! Mutter, überſpanne — 
Dann wird mir wieder wohl, und ſchön das Leben — — 

(Sich verdunkelnd) 
Bis es ſich wieder trübt, und meine Glut 
Un ſinnig mir und ungeſund erſcheint, 
Und wieder ich zum nahen Glücke ſinke, 
Und wieder von ihm ſchrecke — und ſo fort! 
Kein Ende, nirgendwo, kein ſichtbar Ende! — — 


Mutter. 
Mein Kind, unglücklich Kind! ein einzig Wort —! — 
Die Mutter darf es ihrem Kinde ſagen: — 
Dir fehlt das Mutterglück! — und das iſt alles! — 
Fortunata wendet ſich erglühend ab) 
Und jedes Jahr wird deine Leere tiefer! 
Emil Gött, Geſ. Werke II. 13 
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Fortunata. 
Laß mich! — o Mutter! — daran rühre nicht! 


Mutter. 
Ah! ſiehſt du, daß ich's weiß! 


Fortunata. 
Mutter! — hier ſchweige! — 


Mutter. 
Tochter! — welcher Ton! 


Fortunata. 
An welche Saite griffſt du! 


Mutter. 
Ich, die Mutter! 


Fortunata (flammend). 
Die Mutter? — Nun ſo wiſſe, was ich fühle: 
Auch ich bin Mutter — — 


Mutter (ſchreit, und atmet dann erleichtert auf). 


Fortunata. ö 
— meiner fernen Kinder! 
Es iſt ein Ding in mir, das ſich empört — g 
(Leiſe) Denk ich daran, mein Kind von ihm zu nehmen! 
An ſeinem Halſe hab ich ſchon geweint, 
Daß ich ihm gut nur ſein, nicht lieben kann! — — 
Er läßt mir zu viel Faſern leer! — Mutter, 
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Er ift mein Gatte nicht — — 

In dieſem Augenblick, im Streit mit dir, 

O Mutter, ſpür ich's einmal zwingend wieder! 
Nicht immer iſt es ſo; mein ſchwaches Herz 

Wird oft betört, betört ſo oft ſich ſelbſt 

Im wechſelvollen Wandel eines Jahrs. 

Der Blick wird dunkel und das Blut erbleicht, 
Und Zweifel foltern mich an mir und allem 

Und machen krank mich; Wünſche täuſchen mich, 
Und oft iſt mir, als liebe ich den Guten, 

Und täuſch ihn ſelbſt mit meinem eignen Irren — 
Doch an dem neuen, heißen Blick vergeh ich 

Ins Herz getroffen wieder — — 

Nun, Mutter, kannſt du noch von Grillen ſprechen? 
Schickſt du zum Ball mich mit gebrochnem Fuß, 
Und in die Ehe mit zerriſſ'ner Seele — — 


Mutter. 
O Kind, du dummes, das gibt ſich doch alles — 


Fortunata. 
Ich weiß nicht, Mutter, was ich ſtärker fürchte, 
Ob das ſich alles geben wird, ob nicht —: 
Mein Höchſtes iſt darin und — gäb ſich mit! 


Mutter (ſich unruhig wiegend, nach kleiner Pauſe). 
Ja aber Kind, wie ſoll das alles werden? 
Willſt du denn wirklich alte Jungfer werden? 
13 * 
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Fortunata (ſchmerzhaft lächelnd). 

Nein Mutter, nein, ich will nicht! doch vielleicht 
Muß ich's. — Und dann, in Gottes Namen denn — — 
Schreit auf) 

O Gott! was ſag ich! konnt ich's denn vergeſſen! 


Mutter (ängſtlich). 
Was, Kind? 


Fortunata (verzweifelt). 
Darf ich's? 


Mutter. 
Wie? 


Fortunata (gebrochen). 
O Mutter, ich war wieder ſchwach und klein! 
Er warb ſo rührend wie noch nie, faſt groß, 
Und alle Stimmen, die ſonſt warnten, ſchwiegen, 
Und lockend ſtieg ein lieblich Bild herauf, 
Ein ſanftes Glück, wie von geſchwiegnen Stürmen — 
Und ich — gab — nach — — verſprach ihm die 

Entſcheidung — 

Und heute — iſt der Tag — — 


Mutter. 
— und traurig ging er? 


197 


Fortunata. 
Ich bat um Aufſchub, bis zum Abend, noch! 
Wenn Er nicht kommt, bevor die Sonne ſinkt, 
Werd ich die Seine! 


Mutter. 
Wer, Er!? Wie? 
Zum erſtenmal vernehme ich dies ſchwüle 
Geheimnisvolle ‚Er‘! Ah, wird es licht? 
Dies iſt der Biß! — Ah, ſo! 
(Fortunata windet ſich in Scham und Schreck 
über das Geſtändnis) 


N Nun, nur heraus: 
Wer iſt der ſonderbare Glückliche 
Mit ſeinem böſen Zahn? heraus! 


Fortunata (ſchwach). 
Ein Mann — — 
Mutter. 
Natürlich, ja! es wird kein Kätzchen ſein! 
Doch welch ein Mann, wer iſt's, was iſt, wie beißt er er? 


Fortunata (wie ein verſchüchtert Schulkind). 
Ich weiß es nicht — — 


Mutter. 
Du weißt es nicht? Gortunata verneint) Ei, ei! 
Das iſt ja mehr wie ſonderbar — — du, Vater — — 
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(Auf der Veranda hat fich der Vater gezeigt, er bleibt ſtehen 
und kommt dann herunter) 


Komm doch mal her und höre! denk, das Mädchen 
Rückt endlich mit der Sprache doch heraus: 

Ein Mann iſt's, der fie zaudern macht! Das Wunder 
Iſt nun entzaubert! 


Vater. 
Wie? ein Mann? und wer? 


Mutter. 
Sie weiß es nicht! 
Vater. 
Sie weiß es nicht? 


Mutter. 
So ſagt ſie! 
Wie's aber iſt, wer weiß es? 


Vater. 
Kind, ſprich du! 
Fortunata (ſchamhaft, mit einem Ton, 
der um Schonung fleht). 
Einſt ſah ich einen Mann — 


Mutter. 
So ſo, einſt einen Mann 
Und wo, wenn es erlaubt zu fragen iſt? 
Bei uns? in dieſer Stadt? — ſo ſprich doch! 
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Fortunata (leile). 
Nein! 
Als ich das erſtemal bei Trude war — — 


Mutter (lrechnend). 
Das erſtemal bei Trude, das iſt lang! 
Wann war es doch? vor ſechs — nein ſieben Jahren? 


g Fortunata. 
Es wird ſo ſein! 


Mutter Gum Vater). 
Du hörſt es! 
(Der Vater ſieht die Tochter prüfend an) 
So, nun weiter! 
Wer war's? — du weißt es nicht? — Und Trude, wie? 


Fortunata. 
Sie weiß es nicht! 
Mutter. 
Weiß ſie gar nichts davon? 
Fortunata. 
Doch! 
Mutter. 


Und was ſagt ſie denn? 


Fortunata. 
Sie lacht. 


Mutter. 

Ach ſo! 
Sie lacht, und darum gebſt du nicht mehr hin? 

a (Fortunata bejaht ſchweigend) 

Doch weiter nun, wo haſt du ihn geſehen, 

Und was iſt vorgefallen? So, nun beichte! 


Fortunata. 
Ich war zum Dorf gegangen — auf dem Heimweg, 
Da kam er plötzlich hinter mir daher — 


Mutter. 
Wer — Er? 
Fortunata. 
Der Mann — — 
Mutter. 


Der Mann! Man müßte lachen, 
Wenn es ſo dumm nicht wär und ärgerlich! 
Was für ein Mann? 


Fortunata (faft weinend). 
Ja Mutter, weiß ich's denn? 


Mutter. 
Wie ſah er aus? — wes Standes konnt er ſein — — 


Fortunata. 
Ich weiß ja nichts! wie ſollt ich ihn beſchreiben — 
(Will weinen) 
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Mutter. 
Nun bitte, ſei geſcheit — 


Vater. 
Du frägſt zu ſcharf! 
Laß ſie erzählen! — Sprich nur, liebes Kind! 
(Faßt fie an der Hand; fie gewinnt Mut) 


Fortunata. 
Ich war erſchrocken, als ich Schritte hörte, 
Doch als ich ihn geſehen, ward ich ruhig. 
Er grüßte frei — und wollte erſt voran — 
Doch hielt er an und fragte, ob ich Scheu 
Vor Weggemeinſchaft und dem Fremdling hätte. 
Ich ſah ihn an und ſagte tapfer nein, 
Obwohl ein leiſes Zittern in mir war — 
So gingen wir die kleine halbe Stunde 
Ganz frei zuſammen hin. Erſt mußt ich ihm — 
Denn er war fremd und ganz ein Wandersmann, 
Die Berge alle und die Dörfer nennen — 
Bald aber ſprachen wir von dem und dem 
Und ganz vertraut, als ob wir längſt uns kannten — 
Doch, Mutter, nur ganz allgemeine Dinge! — 
Und dennoch war mir warm und froh dabei. 
Am Hoftor dankt er mir die Strecke Wegs 
Und ſah mich ſtill und freundlich an, und ging — — 
(Schweigt) 
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Mutter, 
Und du? 
Fortunata. 
Nichts, Mutter, ich war nur vergnügt! 


Mutter. 
Und das iſt alles? 


Fortunata. 
Ja! f 


Mutter. 
Wahrhaftig, alles? 


Fortunata. 
Nun ja — zunächſt — —! 


Mutter. 
Doch dann? und ſeither? nun? 


Fortunata. 
Erſt Jahre nichts, als einzig die Erinnerung, 
Und ein Gefühl von Scham, und doch nicht Scham. 
Wie Staunen und ein heimliches Vergnügen | 
An meinem Mut, mit einem Mann zu gehn \ 
Dann aber — und das weißt du ſchon — als ich 
Von Adalbert den Ring nahm — jener Biß — — 
Und immer ſeit der Stunde (ſie regt ſich auf) 
Wenn ich die Treue gegen „Ihn verletze, 


Spür ich den grauenvollen Rätſelbiß — 
Und eben, Mutter! eben wieder! 


(Sie bedeckt ſchluchzend das Antlitz und läßt ſich auf 
# die Kniee, Vater und Mutter ſehen fih an; Pauſe) 


f 


Mutter. 
we Adalbert darum? 


Fortunata. 
Ja, Mutter! 


Mutter. 
Und? 
Fortunata. 
& ift ſehr traurig — (Pauſe) 


Mutter. 
Und wie ſoll das enden? 


Fortunata. 
O Mutter, weiß ich's? 
(Sie ſchleicht weinend in die Laube hinüber, wo ſie auf die 
Bank ſinkt, den Kopf auf den Tiſch legt und bitterlich ſchluchzt) 


Mutter (nach einer Pauſe). 
Was iſt da zu ſagen? 


Vater. 
Am beſten — nichts! 
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Mutter. 

Man muß doch etwas tun! ; 

Vater. | 

Hier darfſt du nichts als — Schweigen! Höchſtens — beten! 
Das ſind herzbrechende Geſchichten, Mutter! b 
0 


Mutter (beforgt). 
Meinſt du? 
(Sie gehen miteinander ab) | 


Fortunata 


O Gott, mein Gott, haſt du mich ganz verlaſſen? 
Bin ich verworfen, um der Kleinheit willen? 
Der Schwäche und der Häßlichkeit? — Wie ſchwer, 
Mein Gott und Vater, haſt du mich verſucht! 
Ich glaubte gut zu ſein und war nur ſchwach, 
Ich wähnte kühn zu handeln — es war Unmut! 
Nicht die Beſtimmung hatte ich erkannt, 
Nur die Geduld verloren, auf die deine 
Stark, kühn und treu zu warten! Großer Gott, 
Nun läſſeſt du mich fallen! — 

(Plötzlich Faſſung gewinnend) 

Aber wie! 

Bin ich gefallen, oder gleit ich nur, 
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Und wie, wenn ich mich hielte, Gott, an dir, 

Und ſtießeſt du mich ſtreng zurück, an mir! 

Wie, wenn ich ſtünde! — Tief im Weſten hängt 
Die Sonne ſchon, doch ging ſie noch nicht unter — 
Und wie, wär es noch immer an der Zeit, 

Stark, kühn und treu zu ſein, und nun erſt recht! 
O, Stille nur ins Herz, Klarheit ins Auge, 
Beſchwichtigung des Lärms und der Empörung, 
Damit das Gute doch noch kommen kann! — 

Ich fühl's, es muß ein Ungeheures ſein, 

Das Ungeheure, das mir droht, zu wenden: 

Endloſe, tiefe Schmach, von äußerm Glanz, 

Vielleicht auch Glücke, trugvoll überkruſtet, 

Im Kinde fortgeprägt, ein ewiger Vorwurf, 

Mir, die das Gut und Böſe wußte! Nie! 

Das weiß ich, nie! — Wie aber wird es werden? — 
Beſinnen! — Ach, wie ſchmerzt mich Kopf und Bruſt 
Vom Ringen nach dem Atem! — Eins nur weiß ich: 
Ich hab mir dies Verhängnis ſelbſt geſchaffen, 

Die leiſe Stimme deſſen überhört, 

Der uns das ſeine aus der Höhe ſchickt; 

Doch wenn ich töricht war, und müd, und krank, 

Ver dunkelt und verſtört, nicht ganz ich ſelber, 

Soll nun ein unheilvoller Augenblick 

Die ganze heilige Zukunft mir zerſtören? 

Oder kann ich, wenn ich ein Verhängnis ſchuf, 
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Es auch umſchaffen! Ach, ich weiß es nicht! 
Man hat mir eingeprägt: ſei treu dem Wort, 
Allein mein dunkler Wille bäumt ſich auf, 

Von einem Wort Zerſtörung zu empfangen, 

Das er nicht hätte geben ſollen, heute 

Nicht gäbe, und von dieſer Stunde an 

Nie wieder gäbe. Und dies Wort ſoll binden? 
Und Treue nennt ſich dieſe Selbſtzerſtörung? 
Und durfte er es nehmen, dieſes Wort, 

Und darf er es behalten, wo er ſieht, 

Daß es mich unfrei und zum Häftling macht? 
Ich habe dieſe Treue nicht erfunden, 

Dies traurige Gewirr, Geklirr von Ketten, 
Darin die Menſchheit ſeufzt! Im tiefſten Innern 
Lebt mir und tönt das heilige Gefühl: 

Es gilt ein Wort, ſolang es tönt, das ewige ewig! 
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Ich kann, ich darf nicht grübeln, was zu tun! 

Nur ſtille kann ich werden, und geduldig 

Den Augenblick erwarten und dann handeln, 

Wie mir in klarer Totenſtille dann 

Die innre Stimme ſagt, auf die ich lauſche. 

Doch wenn ſie ſchweigt, was dann? — Sie wird nicht 
ſchweigen! 

Das ewig Tönende, es ſchweigt ja nie! 

Wir hören es, ſind wir nur ſtill genug. 
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un ich will ſtille ſein, ganz ſtill, und lauſchen — 
ö (Sie kniet) 
Du wirſt mir tönen, Gott, du wirſt, ich ſpür's! 
Und freudig will ich tun dann, was du ſagſt, 
Und ſprächſt du tief und leiſe zu mir: ftirb! — 
Ich ſäh zu dir mit tiefem Atemholen, 
Und ginge! — Alles! nur nicht ſchmachvoll leben! 

(Sie weint; dann mit kindlichem Schreck) 
Wie kommt das mir? So haſt du ſchon geſprochen! 
Und muß es bald ſein, dieſe Nacht ſchon, jetzt? 

Sie ſteht langſam auf) 
Dann will ich einmal noch die Sonne trinken, 
Mit einem tiefen Zug das Leben faſſen, 
Und ihm den ſüßen Atem wieder geben. 
Ich war nicht immer gut, doch es war gut; 
Ich war nicht immer glücklich, aber jetzt doch! — 
Ich will zum Vater gehn, und mit der Mutter 
Recht gut ſein — ach, ich war ihr heut ſo bös! 
(Sie geht, hält inne) 

An Trude muß ich auch noch ſchreiben — gleich! 
(Sie ſetzt ſich, ſchlägt eine Schreibmappe auf und verſenkt 
ſich in ein intenſives Schreiben. Nach einer Weile ſtutzt 
ſie ſinnend, ihre geſpannte Miene löſt ſich und erheitert ſich 
zu einer lächelnden) 


Seltſam, ganz ſeltſam! — Sterben! — ſterben — — 
| ſterben!? 
Balſamiſch fühlend tönt dies Wort mich an 
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Und ſchwichtigt allen Sturm zu ftiller Kraft, 
Als trät ich in ein neugeſpanntes Leben! — \ 
Sterben? — wozu das? — einem Kampf entfliehen 
Zu dem mir Zeit und Raum und Kraft noch wächſt 5 
Ihn auszufechten, ihn zu überleben? 
‚Entweder — oder“ meint ich, wie ſchon oft, 
Und überſah mit überhitztem Auge g 
Das kühle Zwiſchenin, das „keins von beiden‘! 
So komm denn Stunde, Wort, gefürchtetes, 
Und fall mich an! Ich werde ſagen: ‚nein‘! — 4 
Dir nach, du dunkler Mahner, bis du ſchweigſt! — 7 
Doch dieſen Brief — ich ſchreib ihn — aber anders — 
Auch für das Leben will ich dieſes ſchlichten — \ 
Was zürn ich ihr, dem guten, ftarfen Herzen, g 
Daß ſie ein wenig ebener iſt, als ich! f 
(Zerreißt ihn und macht ſich an ein neues Blatt) 


6 


Zwiſchenſpiel 


Erdmann und ein ältlicher Gärtner kommen aus der 
Gartentiefe heran und halten vor einem Beete. Geſpraͤch. 
Der Gärtner ſchneidet ihm eine Roſe; dann entfernt er fü 
und Erdmann kommt nach vorn. Gleichzeitig hat Fortunata 
ihren Brief vollendet und ſich erhoben; und nun geht ſie, 
noch immer tief ſinnend, gegen das Haus. Wie ſie um die 
Hecke biegt, ſtehen ſie voreinander. Auf beiden Seiten ein 


Er 
3 
| 
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Laut der höchſten Überraſchung. Das Mädchen wirft, nach 
| Luft ringend, die Arme hoch, taumelt; er ſpringt, Taſche 
und Stock fallen laſſend, hinzu und fängt fie auf. Sie iſt 
| ohnmächtig; er blickt keuchend in wilder Erregung auf zum 
g Himmel. Dann geht ein Ruck durch ihn und er iſt wieder 


ſtark und ruhig. 


Fortunatas Wahl 


Erdmann (fie mit tiefem Ernſt betrachtend, leiſe). 
Dich treff ich hier und heut! — dich! — wieder! — heut! 


| Adalbert (heraneilend, nachſtürzend). 

Was iſt — was geht hier — Herr — was iſt — 
i Erdmann. 
Das Fräulein 
Drohte zu fallen und ich ſprang ihr bei — 


Adalbert. 
Sie iſt ohnmächtig — darf ich bitten, Herr — 


Erdmann (ſie aus ſeinem Arm gleiten laſſend). 
Sie regt ſich wieder — (tritt ſcheu zurück). 


Adalbert. 


Fortunata! — Gott — — 
(Belauſcht ſie) 
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Erdmann (zuckt bei dem Namen). 
Welch ſchauerlich-dämoniſche Muſik —: 
Felir und Fortunata! 


Adalbert. 
— ſie erwacht! 


Fortunata (noch geſchloſſenen Auges, lächelnd, im Traum), 
So biſt du da!? 


Adalbert. 
Ja — Fortunata! 


Fortunata l(erſchreckt, erwachend, ſich aufrichtend). 
A—)h! 
War es ein Traum? 


Cr ee 


. 


(Sich aus ſeinem Arm löſend erblickt ſie Erdmann wieder 


und erbebt aufs neue) 


Adalbert (begreifend, aufſchreiend). 
Ha — ! — Er! 
(Einen langen Hauch ausſtoßend) 


Verloren! 
(Längere, ausdrucksvolle Pauſe; dann:) 


Erdmann (weich, fein, fremd). 


Ich weiß nicht — bin ich ſchuld — — und um Vergebung, 


Wenn ich es bin, unſchuldig, wie ich denke! — — 
Zwei junge, ſchöne Menſchen ſeh ich hier 
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Durch meinen Anblick ſeltſam aufgeſchreckt! 

Kann ich durch Gehen wieder Ruhe ſchaffen, 

So ſei's getan — nur um Vergebung bitt ich! 
(Neigt ſich; Fortunata und Adalbert machen abwehrende 
Geſten; das Mädchen ſchamhaft und doch feſſeln wollend, 
der Jüngling mit der Gerechtigkeit des Mannes den furcht⸗ 
baren Gegner entſühnend) 


| 
| 


i | Erdmann (wieder aufnehmend). 
Ich bin es meiner eignen Ruhe ſchuldig —! 


Ein fremdes Glück zu ſtören — — (ſtockt) 


Fortunata chauchend). 
— Glück zu ſtören? 
(Neue, feine Pauſe; ſie ſprengend wirft ſich) 


Adalbert (zu ihren Füßen nieder). 
O Fortunata — —! 
(Er liegt ſchluchzend da. Erdmann hat erſt eine Bewegung 
guf ihn zu gemacht, tritt aber ergriffen einen Schritt weiter 
zurück; umgekehrt neigt ſich Fortunata erſt nach einer zurück⸗ 
weichenden Gebärde hilflos über ihn) 


Fortunata. 
Adalbert! — (Es erkrampft ihn) 
Adalbert! — 


Adalbert (ſich ermannend und aufraffend). 
Verzeih! — doch ſieh — es hat mich übermannt! 
Das Langerwartete kam nun — zu jäh! — — 

14% 
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O Fortunata! — — — du biſt — frei! 
(Erdmann zuckt zuſammen) 


Fortunata (aufſchreiend). 
Adalbert! 


Adalbert. f 
Geh — laß! — O ſüßer Klang des eignen Namens — 
Und doch: nicht noch einmal! — Geh, du bift frei! 


(Sie ſchließt die Augen und wehrt ſich gegen das Lang⸗ 
er ſehnte) 


Doch Eines wiſſe, Fortunata, Eines! 
Befreien kann ich dich, nicht aber mich — 
Freilaſſen kann ich dich, doch nicht dich laſſen — 
Auch laſſen kann ich dich, nicht aber leben, 


S 


Nicht leben ohne dich, o Fortunata! 49 
Ich kann nicht leben ohne dich! | 
richt wieder auf die Kniee, einen Augenblick das Geſicht 

verhüllend) 

Fortunata. 

Adalbert! 

Adalbert. | 
Ich habe dich geliebt vom erſten Blicke, 4 


Noch eh ich wußte ſelbſt, was Liebe iſt, 
Als Knabe ſchon, die ſelige Jugendzeit, 
Die ſuß⸗gemeinſame hindurch! Du bliebſt 
Mein lichter Stern im wilden Strudel auch 
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Des Jugendlebens! haſt mich hergeleitet 

Zum Mann heran, und nie hab ich gewankt: 

Es war mein Stolz, in fleckenloſer Treue 

Die reinſte Hand der deinen zu bewahren! 

An keiner andern klebte je mein Blick 

Aus dieſem Mund, dem du in ſüßer Unſchuld 

Den deinen willig einſt als Kind geboten, 

Sit nie ein häßlich Wort gefloffen! rein, 

Rein wie du felbft, ein klarer Spiegel deiner, 

Das wollt ich ſein, das war mein Stolz und Steuer! 
Nur dich hab ich begehrt, und ſonſt kein Weib — — 
Nun lieg ich hier, im Port, geſcheitert, wrack! 

Und du — bift — dort! — — 
N Wer biſt du denn, 
Du Räuber meines Glücks, des roter Schatten 
Seit ſieben Jahren meine Welt verdüſtert! 

Aus welcher — (unſicher) Hölle reckſt du deinen Arm 
Und ſtreckſt die Hand nach meinem Leben aus — 
Denn das biſt du, o Fortunata! — Alles 

Bin ich bereit zu laſſen, nur nicht dich! 

Sieh her und ſag ein Wort, ſo ſchleudr' ich alles, 
Geburt und Güter, Stolz und Ehrgeiz, alles, 

Was an mir iſt, mein Leben ſelbſt von mir — 
Mein Leben ſelbſt, nur dich nicht, Fortunata! 

Ich kann nicht leben ohne dich! 

| Fortunata fteht im tiefſten Schmerz; Pauſe) 
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Erdmann (näher tretend, tief, ruhig, ganz). 
Menſch! 

Ich ſeh ein großes Leid, von dem du ſagſt, 
Daß ich's verſchuldet, und das weiß ich nicht! 
Den Räuber deines Glückes nennſt du mich, 
Den roten Schatten, der dich lang verfolgt — 
Und frägſt, aus welcher Hölle ich die Fauſt 
In deinen Himmel ſtrecke — aber ſtreck ich — 
Menſch, ſieh mich an, und du, o Mädchen, auch! 
Seid mir ein offen Ohr bis tief hinein: 
Du irrſt dich, Menſch, ich ſtrecke nicht die Hand — 
Hier halt ich ſie, hör an, ſo weich wie nie, 
Zu keinem Griffe fähig! — Daß mein Schatten 
So weich nicht auf dir ruht, wie dieſe Hand, 
Das drückt auf mich zurück! — doch keinen Wunſch, 
Auch nicht den leiſeſten — — Du Menſch vor mir, 
Den ich als Freund wohl eigen nennen möchte — 
(In deinen Zügen iſt ein Raum für Schönheit!) — 
Denk dir ein Leichtes aus, doch ſo ein Leichtes, 
Daß jeder Duft und jeder Schein und Schimmer 
Granitne Dinge ſind, mit ihm verglichen, 
Und haſt du es, ſo wäg es mit der Seele, 
Und wiſſe: nicht ſo ſchwer als dieſes Leichte 


Wiegt alles, was von Wunſch ich nach euch werfe! — — 


Ich bin nicht unbewegt, und ſchämte mich, 
Wenn ich es wäre, oder ſcheinen wollte! 


Noch fteh ich da, von einer Welle Staunens 
Ergriffen und geſchaukelt: dieſes Mädchen, 


Das ich mit frohem Mannesauge ſchaue, 
Es ſegnend, und der guten Erde dankend, 


Daß ſie die Mutter ſolcher Kinder iſt, 

Und ſtill den Mann auch ſelig preiſend, dem 

Sie einſt ſich neigen wird, dies ſchöne Mädchen, 

Es kreuzt mir heut als liebliche Erſcheinung 

Zum zweitenmal den wildeinfamen Weg — 

Ganz wie ein Traum, den ich zum zweitenmal 

Im Traume träum, und doppelt nun verwirrt 

Erſt aus dem Traum zum Traum, und dann vom Traum 
Mich erſt zur wachen Wirklichkeit beſinne — 

Doch ferner als das Fernſte, was du kennſt, 

Liegt mir der Wunſch nach ihr! (Sie zuckt) Was bin ich auch, 


Wie glückeswert, daß ich ſie wünſchen ſollte? 


Mit welchem Rechte darf ich ſie begehren? 
Die Hand verkohle, die ich nach ihr ſtrecke. 
— Hörſt du es, Mädchen — 
(Sie weicht erſchauernd von ihm) 
Ein Schimmer fällt von dir auf mich, ſonſt nichts! 
(Sie horcht wieder auf) 
Ich wollt euch ſegnen beide, dich und ſie, 
Wenn nicht die Scheu mich hielte, ſelbſt zu ſegnen! 
So laßt mich wieder gehn, wie ich gekommen 
Im Spiel des Zufalls oder des Geſchicks! — 
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Und doch, ich kann nicht fo! Unfriede ſchuf ich 
Und ließ' ihn hinter mir? und Friede ſchaffen, 


Iſt doch mein Wille — (lächelnd) und es ſcheint mein Los, 1 


Zerftören ſtets zu müſſen ſtarken Willens, 
Was ungewollt ich ſchuf! — Was aber wird, 
Was weiß ich! Darf ich denken überhaupt? 
So wenig als ich glauben, hoffen darf, 
Und nur die Liebe ſoll mir niemand wehren! 


Wen aber lieb ich? — mich! und — mich! und — mich! 


Ich hab mir weh an eurem Schmerz getan 

Und möchte meine Wunde wieder heilen! — 
Ihr ſchlugt ſie mir an meinem ſchönſten Tage: 
Nie war ich ſo beglückt! Vom erſten Strahl 
Der Sonne an bis hier zu ihrem letzten 

Lag ich — vergebt, daß ich mein Glück beſpreche 
Und das Geheime eines fremden Lebens 

Vor eurem leidumflorten Aug entblöße — 

Vom erſten bis zum letzten Strahl der Sonne 
Lag ich im Siegesrauſch an — meiner Bruſt! 
Seht dort die Berge, die im Abendrot 

Von einem fernen Tage noch erzählen, 

Dort lag im Frührot ich im ſtarken Tau 

Und badete! — Ich lebte meine Stunde, 

Nach der das Leben nichts mehr iſt, und — alles! 
Zum Haben und Verlieren! nein, wo nichts 

(An Leib und Seele!) mehr verlierbar iſt. 


hr 
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In meiner großen Stunde, wo die Wünſche 
Erlöſchen, und der letzte noch erloſch, 

Der ſchon kein Wunſch mehr iſt: ein froher Trieb, 
Mein Schickſal zu erfüllen! — Denn ich fühlte: 
Es war erfüllt, oder — erfüllte ſich! — 

Und als ich friſch mich auf die Füße hob, 

Neu in das neubeglänzte Leben tretend, 

War ich im Zweifel mir noch, was zu tun! 

Ein jedes Ding will ſeinen Körper haben, 

Das Leben eine Form, in der es ſpielt, 

Sein Schleier faſt zu nennen, der ſein Weſen 
Dem fremden, ja dem eignen Aug verhüllt! 

Es drängte mich nach irgendeinem Tun, 
5 Nur groß genug, die weite Bruſt zu füllen! 

Und ſchwer genug für ihre Leichtigkeit! 
\ Da fiel mir ein, und wies mir hell den Weg 
1 Der neue Krieg, an dem ich ſchon entbrannt, 
Doch nur vor Zorn, und jetzt nahm ich Partei. — 
Im Morgenlichte glänzte mir von fern 
Im Lande drunten dieſe alte Stadt; 
Du liegſt am Weg, denk ich, ich nehm dich mit — 
Ich hatte plötzlich Luſt nach alten Mauern, | 
Nach ſpitzen Giebeln, Erkern, engen Gaſſen, 

Nach lauten Märkten und Gewühl von Menſchen, 
Nach etwas Leichtſinn, Lärm, Geſchmack und Torheit 


So lag ich da, nach einer langen Schlacht, 
1 
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Auf lange Stille und ſchwermütige Weisheit — 
So zog ich denn die Straße her und dachte 
Mich auszurüſten hier und nebenher — — 
Desipere in loco nennt es Horaz! 

An dieſem Garten ſtand ich ſtill, die Roſen 
Bewundernd, denn ich lieb die Roſen ſehr: 
Wie alles Leben, aber mehr als manches, 

Sind ſie mir wieder aufgegangne Sonne, 
Funken von ihm, dem großen, heißen Vater — 
Ein Zaungeſpräch mit einem muntern Gärtner 
Bracht mich herein, den ganzen Park zu ſehn, . 
Und — hier zu ſtehn! — Das iſt's, ihr ſeht! Was noch? 
Ich bin ein Wandrer nur auf dieſer Erde: 
Da fließt die Straße, dort kam ich herauf, 

Und hier hinaus, da ſchlängelt ſie ſich weiter! 
So gebt den Weg mir frei und laßt mich gehn! 


Fortunata (hauchend). 
Und das iſt alles? 
Erdmann. 
Ja! — für dich. 
Fortunata. 
— Und dich? 
Erdmann. 
Für mich? — Kind, laß das mir! Und laß mich — gehn! 
Hier rette und beglück ein Menſchenleben! 
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Ich bin Schon glücklich, ſchönes Mädchen du — 
Und ich kann leben ohne dich! — Leb wohl! 
(Beide fahren auf) 


Adalbert (ſtöhnend). 
Bleibe! — was hilft's! — Du nimmſt ſie doch mit dir! — 


Erdmann (tiefernft zu Fortunata). 
Denkſt du fo ſtark an mich? — Es tft ſchon lang — — 


Adalbert (fchreiend). 
f Sie lebt in dir! 
Fortunata. 
Haſt du mich ganz vergeſſen? 


Erdmann. 
Was frägſt du mich? 


Fortunata (ihnen. 
O ſprich! 


Erdmann. 
Was hülf es dir? 


Fortunata (färker). 
Ich muß es wiſſen! meine Ruhe will's! 
Wenn alles Traum nur war die langen Jahre, 
Wenn dieſes Bild, in deſſen Bann ich ſtand 
Und das mir heilig ſchien, ein Alp nur war, 
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Der mich bedrückte — ſag's! — ich muß es wiffen — — 
Befreie mich — und ich will um ihn dienen, 
Den ich gefoltert mit den eignen Ketten — — # 
Wenn ich es — — aber nein! es tft nicht möglich — 1 
Daß alles Traum nur war die langen Jahre, | 
Denn du bift da — —! 


Erdmann. 1 

ö Kind, wie verſuchſt du mich — 

In meinem Guten! 

Fortunata. 
Sag! 


Erdmann. 
Ich darf es nicht! 


Fortunata. 
Du mußt, wenn du ein Herz haſt! 


Erdmann. 5 
Hab ich eins? f 


Fortunata. | 
Entweiche nicht! — haft du an mich gedacht? 


Erdmann. 
Ich hab an dich gedacht — Stockt) 


Fortunata. 
ae 


— ä 
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E 


Erdmann. 
dich — vergeſſen! 


Adalbert. 
Er konnte dich vergeſſen, Fortunata! 


. 


＋ Fortunata. 
Ich konnt ihn auch vergeſſen, Adalbert! 
Und mehr als einmal! Und ich wollt ihn fragen: 
Haſt du vergeſſen, oder haſt du nur 
Mich aus dem Sinn geſchlagen? 
Erdmann (mäher tretend). 
1 Du biſt ſtark! — 
4 Und dehnſt ein großes Herz nach mir! — So höre: 
Weißt du, was ich gedacht vor ſieben Jahren, 
Als ich dich fand? 
5 (Sie ſchlägt fragend das Auge zu ihm auf) 
Das, was ich eben denke: 
(Ihr Blick fragt wieder) 


e Hier wär wohl Raum für eine Mannesſeele! 

; (Adalbert ſtößt einen Schmerzenston aus; Fortunata 

i leuchtet auf) 

And ſieh, ich ging vorüber! Sitternde Pauſe) Fortunata! 
1 Ich ſuchte eine Mannesſeele! 

3 Fortunata. 

. Du? 
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Erdmann. 
Ich ſuche fie noch heute — — (Stock) 


Fortunata. 
— Und? — 


Erdmann. | 
— th muß 
Noch heut vorübergehn! — Nicht dich, o Mädchen, 
Such ich, noch ſonſt ein Weib! (wo bärg ich es?) 
Nicht Ruhm, nicht Reichtum, Sicherheit und Glück — 
Nichts ſucht ich, ſuch ich, nichts, nur eine Seele! 
Nach Atem rang ich, ring ich, nur nach Atem! 


Fortunata. 
Du? 


Erdmann. 

Ja! — Ich bin ein Wandrer, Fortunata! 
Die Erde lief ich mit den Füßen ab, 
Die Weltenweiten mit den ſcharfen Augen, 
Und alle Gründe mit dem hellen Geiſte — 
Denn hart iſt an mir alles, nur der Griff nicht 
Nach den Armſeligkeiten dieſer Erde! 
Ich bin und habe nichts! mein nacktes Leben 
Iſt viel zu ſchwer, um zu dem Sein an ſich 
Was andres noch zu tragen und zu ſein — 
So wanderte, ſo wandre ich! — Wonach? 
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| Ich ſuchte jene Seele, die ich dachte, 
Und fand fie nicht — — 


Fortunata (fein). 
Trugſt du ſie nicht bei dir? 


Erdmann deerſt über ihre Feinheit lächelnd, dann ernſt). 
Ich trug ein Ding mit mir, das nach ihr ſchmeckte! 
Doch war es nur der Durſt nach ihr, und nur 
* ihr! Und über ihm vergaß ich dich — 


Fortunata. 
Rein, ſag doch: fuchteft du mich zu vergeſſen, 
Pos dachteſt du an mich! 


Erdmann. 
In guten Stunden, 

Wenn ich der Seele einmal nah mich wähnte, 
Da dacht ich wohl auch, daß da hinten wo 
Ein Stückchen Raum für dieſe Seele ſei! 
Da dacht ich deiner wohl, des ſchönen Mädchens, 
Das dort ſo traut an meiner Seite ging — — 
Und — — 
Fortunata. 
— und 


Erdmann. 
— und — ſchüttelte mich — erwachend: 
a ſah den Raum wohl für die Mannesſeele — 
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Wo aber war fie? — nicht in mir! — — Und dann auch, 


O Fortunata, dacht ich deiner wohl, 

Wenn ich ein ander Weib ſah und berührte! 
(Sie erbleicht) 

Denn wiſſe, Mädchen! ich bin nicht wie dieſer: 

An jedem Weibe hängt mein taſtend Aug, 

Und hundert hab ich ſchon beſeſſen, hundert 


! 


Streift ich ſchon ab — — ich wachte auf, mich ſchüttelnd, N 


Und ſtand erbleichend da, vor dir da hinten! 
An jedem Weib noch hab ich mich verſucht, 


Und nur an dir noch, Mädchen, bin ich — keuſch! 


(Sie hat eine furchtbare Scham und Qual zu Mitleid zu 
überwinden; in Adalbert entwickelt ſich aus anfaͤnglicher Mit⸗ 


ſcham etwas wie tiefe eigene) 
Und wiſſe auch: ich bin nicht rein wie dieſer! 
An meinem Schilde dunkeln tauſend Flecken! 
Sieh dieſe Furchen meines Angeſichts, 
Es find die Narben tiefer Seelenwunden! — — 
Ich bin nicht ehrlos, aber meine Ehre 
Sie baut ſich auf aus vielen Tauſenden 
Von Ehrverletzungen, groben und feinen, 
Und weite Strecken an ihr ſchimmern nicht, 
Und liegen ſchwarz und wüſt! Und, Fortunata, 
Wärſt du Genoſſin meiner böſen Nächte, 
Du ſähſt mich gleich der Schottenkönigin 
In mancher Mitternacht das Haus durchwandeln, 
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Und bleiche Flecken, die nicht ſchwinden wollen, 
Vom roten Fleiſche ſcheuern — — 


Fortunata vergeht vor Mitleid und Mitſcham; in Adalbert 


kocht ein Ausbruch) 
Fortunata! 
(Die Hände zeigend) 


Wie ſollte das dir nahen? 


Fortunata (ſtatt der Antwort hauchend). 
Weiter! — mehr! 


Erdmann (in Wildheit geratend). 


Wie? — mehr? — du ſagſt es!? 


Fortunata (voll das Auge zu ihm erhebend). 
Daß ich mehr dich liebe! 


Erdmann (gefteigert). 


Du? — Reines Weſen — den unreinen Geift?! 


Fortunata (mühſam). 


Ich — wenn ich — ich bin nicht — oder nicht ſehr — 


Unrein — doch es war ſchwer — — 
(Erdmann ſieht ſie ſtarr an; Pauſe) 


Adalbert (für fi). 
Weh! ich vergehe! 
Ihr klagt euch an, und ich, ich hab geprahlt! 
Emil Gött, Gef. Werke II. 15 
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Wo berg ich meine Scham! 
(Er kann weder fliehen noch bleiben) 


Erdmann. | 
Weib! — (Pauſe) Fortunata, 
Du ſchämſt dich nicht vor mir? 


Fortunata. 
Nein — vor dir nicht! 


Erdmann (auflodernd). 
Und nimmſt mich auf?! 


Fortunata. 
Wen ſonſt — als dich — und keinen! 


Erdmann (brüllt auf wie ein getroffener Stier und ſtürzt 
wie ein ſolcher nieder; ein Krampf ſchüttelt ihn; dann iſt er 
ſtill; fie beugt ſich nach einem erſten Leuchten erſchrocken zu 
ihm nieder. Adalbert bedeckt ſein Geſicht und will fortſtürzen, 
hält wieder inne, ſieht wild und entſeelt auf die Gruppe und 
wiederholt das Spiel. Fortunata kniet nach kleiner Weile 
zu dem Hingeſchmetterten nieder, erhebt ſeinen Kopf und 
erſchrickt über die geſchloſſenen Augen). 


Fortunata. 
Komm — lieg nicht! 


Erdmann ( geſchloſſenen Auges). 
Lieg ich? Schweb ich? 


Fortunata (entzückt). 
Seele! 


Erdmann (die Augen aufſchlagend). 
Raum! 


Fortunata (beugt ſich tiefer und ſieht ihn 
voll unendlicher Liebe an; dann:) 


Du ſchrieeſt fo fehr! — — 


Erdmann. 
Ich ſchrie? (Beſinnt ſich) 
Weißt du's nicht: 
0 (Erhebt ſich halb) 
Schweigend ſteht Memnons Säul' die lange Nacht, 
Erſt wenn die ſüße Sonne auf ihn ſcheint, 
Weiß er, wie kalt es war! 
| (Nun ſeufzt, verſtehend, Fortunata laut auf) 


Fortunata. | 
So weh tat es? 
Du Armer! 


Erdmann (lächelnd). 
Ja — ſo wohl — dem Reichſten! 


Fortunata (atmet glücklich auf; ſie ſehen ſich, während 
Erdmann ſich langſam erhebt, groß und heiß an). 
15* 
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— und den Göttern ein Wohlgefallen 


Adalbert (nähert ſich, von Scham gebrochen, zaghaft). 
O — Fortunata — noch ein letztes Wort — 

Und einen Blick noch gib mir mit, zum Abſchied! — 
Sag an: verachteſt — du mich — ſehr? 


Fortunata. 
Adalbert! 


Verachten? — nein! — wie ſollt ich dich verachten? 
Nur — ſieh! — hier lieb ich — dir war ich nur gut! 


Adalbert. 
Und doch — ich ſchäme mich — vor dir — vor ihm, 
Am tiefſten doch vor meiner eignen 
O Fortunata! laß mich Leere ſagen — 
Ich darf den Namen „Seele“ nicht mehr nennen, 
Da dieſer ſie erſt heute fand! — O Weib, 
Daß ich die ſchlechte Hand nach dir geſtreckt, 
Da dieſer vor dir ſcheute! — 


Fortunata. 
Adalbert? 
Hab ich die wankende dir nicht gereicht? 
Verſöhnen wir uns wieder mit uns ſelbſt, 
Verzeihe jeder ſich und ihm! wir wußten 
Nicht, was wir taten! Aber als wir's wußten, 
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Da haben wir davon gelitten! Leid 
Iſt halbe Sühne — — 


Adalbert. 
Und die andre Hälfte — 
Leb wohl, mein Mädchen! — wird ihr bald ſich einen! 


Fortunata. 

Was willſt du tun? — halt an! — in deinem Aug 
Iſt Nacht — 

Adalbert. 
Im Herzen! Dunkelt ſchon der Blick? 
Leb wohl! — und denke manchmal eines Mannes, 
Der dich ſehr liebte — und der ohne dich 
Nicht leben konnte — — ! (Will fort) 


Fortunata (mit Bewegung nach ihm). 
Adalbert! 


Erdmann (wieder in ganzer Mannheit). 
Halt an! — 
Wenn ſie noch manchmal deiner denken ſoll! 
Willſt du in tödliches Vergeſſen ſinken? 
Wir ſind das Leben! Was iſt uns ein Toter! 


Adalbert. 
Beſſer vergeſſen ſein, als dieſes Sein 
In deinem tiefen Schatten weiterleben! 
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Laß mich! — Da fie verloren iſt, hab ich 
Nichts mehr auf dieſer Welt zu ſuchen! 


Erdmann. 
Wie? 
Nicht eine Seele, Adalbert? 


Adalbert lerſt betroffen, dann:) 
Laß mich! 
Ich habe nicht die Kraft dazu! — Was joll 
Mir eine Seele, auch wenn ich ſie fände, 
Da ſie verloren iſt! 


Erdmann. 

Du biſt ein Tor! 
Du ſollſt nicht meine Seele ſuchen — deine! 
Und ihren Raum dazu! 


Adalbert. 
Du höhnſt mich noch? 
Gib frei! 
Erdmann. 


Ich gebe nicht! Faßt ihn an) 


Adalbert (ſtößt ihn zurück). 
Du mußt! 


Erdmann (nahpadend). 
Ich muß nicht! Aber du mußt — hören! 
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Adalbert (mit ihm ringend). 
1 Weg! 
Ich will nicht — hörſt du — nichts von dir — laß los! 


Laß mich mit mir und meiner Scham allein — 


In einem — dunkeln — Winkel — ſterben —! laß! — 


Erdmann. 

Ich laß dich nicht! du ſollſt und mußt mich hören! 

(Sie geraten auf ein Blumenbeet und zerſtampfen es in 
einem wütenden Ringkampf) 


N Fortunata (entzückt zuſchauend). 

Er ringt um ſeinen Tod mit ſeinem Feinde, 

Der Feind um ſeines Feindes Leben — ha! — 
Endlich überwindet Erdmann den Jüngling und hält ihn 
8 frei vom Boden in die Luft) 


3 Erdmann (feuchend). 

Du haſt noch Muskeln, Menſch, und feſte Knochen, 
Und davon läßt ſich etwas noch erwarten! 

So ſetz ich denn dich wieder auf die Erde — — 
(Sieht, daß Adalbert ſich die Hüfte hält) 

Was iſt dir? — du erbleichſt! — verdammt! ſag an, 
Hab ich dir eine Rippe eingedrückt! 


Adalbert (ſtammelnd). 
Ich weiß nicht — 
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Erdmann ihn freundſchaftlich anfaſſend). 


Na, was liegt an einer Rippe! 


Die magſt du für das neue Leben zahlen — 

Du weißt: beim Sterben koſtet's vierundzwanzig! 
Und du wirſt leben jetzt! denn jetzt verſprichſt du, 
Erſt eine Nacht darüber hinzuſchlafen! 

Das heiße Ding von heute wird verkühlen, 

Und dieſe neuen, die ich hart und kalt 

In deine Knabenſeele ſenke, glühen! 

Du biſt ein Knabe noch, aus edlem Blut, 

Und wollteſt feurig dich zum Opfer bringen — 
Doch ſolche Opfer ſind zu gut zum Sterben, 

Das heißt, das Sterben iſt zu ſchlecht für ſie! 
Wenn's aber ſein muß, nun ſo gehe hin: 

Das Vaterland hat Not an ſolchen Leben, 

Die locker in den Scheiden ſitzen! Aber 

Das gute Flämmchen Leben, das in dir 

Noch ſtark genug zu ſchönſten Möglichkeiten 

Im jungen Buſen brennt, ſoll nicht verderben! — 
Und wollteſt du es wirklich nicht verſuchen? 

Nicht deinen Jammer, mein ich, zu verlängern, 
Nein, ihn zu überblühn in ſtärkerm Leben — 
Bis heute war es ſchwach vor lauter — Gutheit! 
's iſt möglich, daß du böſer werden mußt, 

Ein beſſrer Mann zu werden! — Sieh, du hingſt 
Von Jugend auf an etwas außer dir, 
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Das nicht in deiner Macht ſtand, nur im Wollen! 
Daß es das Beſte war auf dieſer Welt, 

Das war dein Heil im Elend, im Verlangen! 

Nun aber ſteure auf den Pol in dir, 

Saevis tranquillus in undis, deutſches Blut! 

Sei wahr und treu zu dir, und ſonſt — gerecht! 
Und fange hier bei uns an! Froh und ſtolz 


Gib uns das Unſre — auch auf deine Koſten! 


Iſt Mitluſt nicht ein Glück und eine Ehre, 
Und iſt es nicht die höchſte Qual und Schmach: 
Mitleid erregen und dann — von ihm leben? 


Um Mitleid, nicht um die verſagte Liebe, 

5 Die ſich nicht geben konnte, geben kann, 
Haſt du dies göttliche Geſchöpf umſtürmt, 
Das du zu lieben wähnteſt! laß mich lachen: 


Auch dieſen Menſchenfraß noch nennt man Liebel 


Nun ſiehſt du leuchten ſie und freuſt dich nicht, 
Daß ihr das Ihre ward, nicht du? geh — pfui! 


Adalbert (murmelnd). 


6 Ich muß vor Scham vergehn —! 


Erdmann. 
Und ſollte drum 


Dein eignes Leben häßlich, wertlos ſein! 
Dort einen lichten Stern am hohen Himmel, 
Hier einen heißen Sporn zur jeder Schönheit! 
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Das Bild von einem Weib dort, dir ein Maß, 

Die Braut daran zu meſſen! Hier ein Freund — 
Weißt du, was Freundſchaft heißt? Da — die harte Hand 
Des Feinds, der wohl dir will, und weh dir tut! 


Das nenn ich einen Freund, das andre: Schmutz und | 


Schwäche! 
Komm her, und richte hier dich auf, an mir, 
Zu deiner ganzen, zornigen Länge! willſt du? — 
Du windeſt dich vergebens! wund und weh 
Verkocht dein Herz ſich noch im erſten Leid, 
Und ſchon ein neuer Biß? — Komm her — leg an! 
Und wenn du willſt, ſo beiße — oder küſſe! 
Adalbert liegt bitterlich weinend an ſeiner Bruſt; nach einer 
kleinen Weile löſt ihn Erdmann ſanft davon und führt ihn 
an die Fortunatas; dieſe hebt ihm, gleichfalls nach einer 
kleinen Weile, das Haupt und küßt ihn zärtlich; es durch⸗ 
ſchauert ihn, dann entwindet er ſich und ſtürzt bedeckten 

Antlitzes fort) 


Fortunata (tut ihm triebmäßig einen Schritt nach, hält 
aber inne). 
Nein! — Froh) er wird leben! — (Geht zu Erdmann) 
O wie dank ich dir 
Für deine weichen und ſo lieben Worte! 
Nun liegt kein rotes Mal auf dieſer Stunde! 


Erdmann. 
Wie durft ich hart in dieſer Stunde ſein, 


2 
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Da mich des Glückes Welle weich umſpült! 
Und ſollt ich Leben nicht verſchenken, da 
Mein eignes überſchäumt! aufrichten nicht 

Da ich in Lüften ſchwebe! wie verachten, 

Da ich geehrt bin und geliebt! — Er ging, 

Er ſchied mit einem Kuß aus einem Leben 
Ins andre, er wird leben! und ein Glück, 
Sein Eigenglück ſich bauen! — Aber wir — — 


| Fortunata. 

Wie du verändert biſt in einer Stunde! 
Wo iſt der Raum hin für die große Trauer 
Und den unendlichen Triumph, den ich 
Als Mädchen ſchon in deinem Antlitz las 
Und vorhin wieder ſah! 


Erdmann. 

| Es wird ein Garten 
Die alte Wüſte angewandelt haben, 

Und den Triumph! ſpürſt du ihn nicht bei dir? 


Fortunata (ihn betrachtend). 
Ein Garten! und ein ſchöner Tag darin! 
Du Tag, in den ich trete! 
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Erdmann. 
Schöne Nacht, 
Die mich zum Tag erſt bildet! Mutter du, 
Will es das Glück, von Lichtgeſtalten einſt, 
Tagſöhnen und geheimnisreichen Töchtern, 
Der Mutter gleichend, Wolken ſüßen Lebens — 


Fortunata. | 
O ſtill! — dies Glück beſchweige! — mag es kommen — 
Doch laß es uns nicht denken! | 


Erdmann (gerührt). 
Süßes Weib! 
So mag es ſingen in den Mitternächten, 
Wo ſonſt nur Träume dich beſuchten, quälten, 
Schatten der Wirklichkeit und Schaum des Lebens! 
Doch — ſieh, mich lächert's, daß ich daran denke! — 
Wenn es nun kommt, das Glück, wie betten wir's? 


Fortunata (lächelnd). 
Denk an den Raum der kleinſten Hütte — 


Erdmann. 
Ja! 
Wo aber iſt fie, dieſe ‚Fleinfte Hütte“? 
An welchem Bach, in welchen Baumes Schatten 
Lehnt ſie, und ladet traulich uns zu Gaſt? 
In wenig Augenblicken lockte nur | 
Und hob mich hoch — bis heut! — das eigne Leben! 
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Sonſt lebt ich nur durch die entfeſſelte 
Zbweiſchneidige Luft am großen Leben rings, 
Das mich umfunkelt. Sieh, ich lieb das Sein 
Und ehr und fürchte es, ehrfürchte es, 
Und dieſe rauhe und zerriſne Hand — 
Zerriſſen wie mein Leben — ſtreichelt nur 
Die Welt, und greift nach nichts und kann nichts halten! 
Ihr Frauen aber ſeid zum halten da, 
Zum haben und beſitzen — — 
Fortunata. 
Denk es nicht! 
Wir geben gern, ſind wir nur reich genug! 
Doch was iſt unſer Reichtum, weißt du es? 
Und nun bedenk die bittre Armut doch, 
In der der Mann uns läßt, an Glück, an Liebe! 
So wird die Seele klein und füllt mit Kleinem 
Die leeren Räume aus, und wird auch hart. 
Und doch, glaub ich, ſind wir aus weichem Holz — 
Ich ſpür es hier, wenn ich für alle gelte! 
Mich macht nicht glücklich, was ich habe; ſelten 
Freu ich mich ſeiner recht! Und grade dann, 
Wann ich mich ſeiner freue, fällt wie Blei 
Mir der Gedanke an die Armen ein! 
Ach! manchmal ſchäm ich mich vor unſern Mädchen, 
Die meine Schränke kennen, ich die ihren. 
— — Du biſt auch arm! ich freu mich! 
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Wir werden kämpfen! O wie gut wird uns 
Das Leben ſchmecken — — 
(Er beugt ſich ergriffen vor ihr) 


Lieber, was bewegt dich? 


Erdmann. 


Laß mich zergehen, bis ich feſter bin! 

Noch faß ich nicht das Heilige, das ich halte! 
(Die Arme breitend, zitternd) 

Auf dieſem Boden Wurzel ſchlagen dürfen! 

O Weib, o meine Heimat du! mein Weib! | 

Heran: — Wir find der freie Menſch! Wir dienen. 

Aus Dankbarkeit für jeden Atemzug 

Der ſüßen Luft des Lebens, die wir ſchlürfen! 

So iſt ſie unſer, wird das Leben unſer! 

So dürfen wir es haben, laſſen ſo! 

So dürfen wir es ſchenken, weiterſchenken — — 


(Lachelnd) 


Tagſöhnen und geheimnisreichen Töchtern, 
Der Mutter gleichend, Wolken ſüßen Lebens — — 


— — — — — 


Was iſt dir? — 


Heroika 


Fortunata. 


G 


N 
| 
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5 Du zitterſt und erblaſſeſt, ſprich, warum? 
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Erdmann (für fich). 
Ha! — bin ich von Sinnen! 


Fortunata. 


Freund! 


Was läuft gewitterſchwül die Seele an? 


Erdmann (in ſich gekehrt). 
Mein Weg! — mein Weg! — Verachte mich! — mein Weg! 
Sank mir die Fahne aus der Hand, 


Die ich dem ewigen Menſchen ſchwingen wollte! — 


Fortunata. 


O ſprich was dir nun neu die Bruſt durchſtürmt, 


Und mich um dich betrügt — 


Erdmann. 
Laß, ich muß weiter! 


Fortunata (erbleichend). 
Weiter? — Mußt du? 


Erdmann (fi prüfend). 
Muß ich? — muß ich? — — Ich muß! 


Zu lange ruht ich ſchon vielleicht und ſäume, 
Von dieſes Glückes jähem Rauſch getäuſcht. 


Die ſchmetternde Trompete iſt verſtummt, 


Die eben noch ſo feurig mich empörte — 


Nun ruft ſie wieder! — Mädchen, du erbleichſt? 
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Fortunata. 
Verkenn es nicht, o Freund, verkenn es nicht! 
Ich war ſo glücklich ſchon! Muß nun die Bruſt, 
Die eben kaum nach einem langen Durſt 
Die deinige genoſſen, die Entbehrung 
Nicht wieder lernen? — Und ſie lernt es wieder, 
Sie hat es ſchon gelernt — mit einem Zuge — 
Sog ſie den überbittern Tropfen ein, 
Und wird ſchon wieder füß davon! — O Freund, 
Wie dich dein Inneres beſtimmt, ſo tue! 
Ich glaub an dich, wie an das Gute ſelbſt, 
Und bin von dieſem Augenblicke ſelig, 
In dem du mich erlöſt, und will nichts mehr. 
Was nun das Schickſal ſchickt, iſt alles gut! 
Auch dieſer Gang — du mußt ihn gehn — ſo geh ihn! 
Du gehſt ihn mit mir und für mich, ich weiß es! 
So trennt er uns auch nicht! geh ihn getroſt! 
Doch trennt er uns, ſind wir noch Trennbares, 
So geh ihn auch getroſt — 


Erdmann. 
Weib! 


Fortunata. 
Nein, ich glaub an dich! 
Was dieſer Krieg von unſerm Glücke will, 
Ich weiß es nicht! doch ruft er dich, ſo geh 
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Den Weg, den graufamen, uns beiden, geh ihn, 
Daß ich dich ehren kann und — ſuchen muß! 


Erdmann (ich windend). 
Weib — Männin — daß es mich nicht noch einmal 
Vor deine Füße legt! — Wer gab dies Wort — 
Was gab die Kraft der ſtählenden Entſagung 
Dir in die Seele? 


Fortunata. 
Wer? — das Glück! 


Erdmann. 
Das Glück? 
Fortunata 
Bin ich nicht glücklich? 


Erdmann. 
— Mädchen — 


Fortunata. 
Blitzt es nicht 

Aus einem Schlitz des dunkeln Himmels her 

Und ſtärkt durch die entzückende Gewißheit: 

Es iſt ein Glück — o über alle Schalheit, 

Die mich verwirrte durch die langen Jahre, 

Iſt Glück, iſt tiefes Glück! Nun reif ihm zu! 

Durch Schmerz und Dunkel reif ihm zu! — 

Gött, W. III 16 
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Erdmann, 
O Gott — 


O mehr von dieſem Sang! anbetend hoͤr ich 
Und frage zitternd dich, biſt du noch Weib! 


Fortunata (lächelnd). 
O — monchmal ſehr, und doch gewiß nicht mehr 
Als du noch Mann! Denn bin ich nicht der Raum 
Für deine Seele? — Ä 
Erdmann, 
Geh, ich werde bang, 
Ob ich ihn fülle — 
Fortunata 
Dehne dich! 
Erdmann. 
Ich will's! 
Du hohes Weib, mach meinen Stolz nicht raſen, 
Daß ich dir anerſchaffen ſei — 
Fortunata. 
O ſtill! 
Ein heißes Wallen zieht um meine Bruſt 
Und löft die ſchmelzende ins Grenzenloſe — 
Nun eine Bitterkeit mir, einen Schmerz, 
Um ſtark zu bleiben, dieſes Glück zu tragen! 


Erdmann. 
O Glück, mit naſſem Aug und weicher Hand! 
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O Mädchen! Schuldgenoſſin! Männin! Weib! 

Du machſt mich taumeln — darf ich taumelnd gehn? 
Was gehen — fliegen! — Weib mit dir gemeinſam! 
Entgegen einem Loſe, einem Glück 

Und wär es eine zuckende Sekunde, 

Die uns begräbt! Iſt denn ein Tod noch denkbar, 
Da dieſes lebt? O heilig Schickſal, Dank 

Für dieſe neue Kluft voll Brand und Blut, 

Die jauchzend mich mit dieſem Buſen eint, 

Nicht mehr das Grab des Manns, nein, ſeine Wiege, 
Der höhere Schoß, der höher ihn gebärt! 

Tod oder Leben, aber beide heiß! 

Gib Arbeit dieſer ungeheuren Kraft, 

Gib Arbeit, Arbeit ihr, nur ſchwer und heiß! 


Fortunata (lächelnd). 
Willſt du noch heißere als einen Krieg? 


Erdmann. 
Ah — Krieg! — Es wäre eine Knabenrauferei, 
Wär es kein heiliger, um heilige Dinge! 
Fortunata. 
So ernſt nimmſt du ihn? Freund, ich ſchaͤme mich; 
Ich war nur eines leichten Unmuts voll. 
Erdmann. 


Es wär ein Krieg wie jeder andre war, 


Wär nicht der Menſch ein andrer! Unerträglich 
- 16% 
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Iſt dieſer Krieg, dem Menſchen unerträglich! 
Der Menſchheit innre Sache geht er an, 

Der neuen Menſchheit, die ſoeben lernt 

Um eine innre Sache ſich zu ſcharen. 

Wo Frechheit, Habſucht und Gewalt die Hand 
Entehrend anlegt, da entehrt ſie uns, 

Bedroht ſie uns und trifft uns, wenn ſie will. 
Wo Menſch auf Menſchen tritt, tritt er auf uns! 
Von unſrer eignen Stirne trieft die Schmach, 
Der faul und feig beim Bruder wir nicht wehren! 
In mein Haus fiel er ein und tobt und lärmt, 
Mein Leben iſt bedroht und meine Freiheit, 
Mein Recht und meine Ehre, Stolz und Glück! 
Befleckt iſt meine Ruh, zerſtört mein Schlaf, 
Mein Lager zittert vom Geſtampf der Roſſe, 
Das Rollen der Geſchütze jagt mich auf — 

Nur fort und mit! — im Ohre gellt's und klirrt's 
Und vor dem Auge fiebern tauſend Bilder 

Des fernen Krieges, der mich hier zerſtört — — 
In langen Zügen zieht's mit Roß und Wagen 
Und reiſigen Kolonnen durch die Berge, 

Ein bunt Gemiſch von Knaben, Männern, Greiſen — 
Von Knaben, die das Leben nicht verſtehn, 

Von Männern, Bruſt von tauſend Kämpfen voll, 
Von Greiſen, die bald ſchlafen gehen wollen — 
Und aller glühende Augen ſuchen ihn, 
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Den Fried⸗ und Freiheit, Stolz⸗ und Ehrebrecher — 
Und ich bin nicht dabei! mein Aug ſucht dich 

Und ruht in deiner blühenden Ruhe aus! 

Kein Sattel ſcheuert mich, kein wunder Fuß 

Läßt vorwärts mich durch Sand und Steine knirſchen! 
Hier wieg ich mich um dich! — In keinem Frührot 
Erheb ich mich, vom Reif der Nacht bedeckt 

Und klamm und ſteif gefroren von der Erde, 
Unausgeſchlafen, hungrig, müd und traurig, 

Vom nahen Tage die Entſcheidung bittend 

Auf Sieg und Tod — — 

Und jene frieren, hungern, dürſten, fiebern? 

Und nun ein Schuß da vorn, ein Blitz am Flügel, 
Ein Knattern nun und fliegende Signale — 
Auffaucht die Schlacht, wie ein gereizter Tiger, 

Und rennt die Berge hin und wirft ſich wütend 

In laut aufbrüllende Täler — Tod und Teufel —! 
Und ich bin hier! — In keiner Schützenkette 

Dring vorwärts ich, in keiner Bodenfalte 

Harr ich in dumpfer Unruh des Kommandos, 

Auf keinen Hügel ſchlepp ich atemlos 

Als Menſch, was dir kein Roß mehr zieht, Geſchütz, 
In keinem Reiterangriff ſtürm ich vor, 

Verhängt die Zügel und geſenkt die Fahnen; 

In keiner Sturmkolonne rück ich an, 

Indes aus hundert heiſern Feuerſchlünden 
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In unſre Reihn der Eiſenhagel breſcht — 

Und ich lieg nicht darunter, wenn der Abend 
Hernieder ſinkt, der bleiche Mond ſich hebt 

Und traurig auf die wüſte Stätte ſchaut, 

Auf der die Schlacht verkocht, verkeucht, verſtöhnt — — 
Da liegt es, einzeln da, und dort in Haufen, 
Zerhackt, erſtochen, wie es traf, zerſchoſſen, 
Zerſchmettert und zerſtampft, wund oder tot, 

Und ftöhnt vor Schmerz und bleckt den Tod zum Himmel — 
Und meine Bruſt hat ſich nicht dargeboten 

Dem gleichen Los? Ich leb und lebe frech, 

Und ſpiel mit deinem ſeidenen Gelock — 

Und dort krallt eine Hand ſich in den Sand 

In unſagbarem Schmerz! für mich, für mich! — 

O einen Atemzug nur harr noch aus, 

Mein kleines, wackres Völkchen, harr noch aus, 

Bis ich bei dir bin, und dann — mir die Fahne! 
Wohl bin ich einer nur, ein kleiner Menſch, 

Und nur die dünne Wandung einer Bruſt 

Hab ich zum Schild für dich dem Mord zu bieten — 
Doch ſage, kann ich mehr als alles bieten? — 

So nimm ſie hin, und kann ſie dich nicht decken, 

So ſei doch hingelöfcht, was in ihr brennt: 

Das Flammenherz, das Menſchenherz darin, 

Das du o Vater, Sonne, mir entzündet, 

Des dunkeln Staubes dunkler Qual entrungen, 
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Zur höchſten Luft, zum tiefſten Leidgenuß! 
Es hat dann ſeine Arbeit wohl getan 
Und ſchafft ſich ſo den Frieden und den Sieg! 


Fortunata. 
So bleibe ſtehen — einen Blick des Augs! — 
So lieb ich dich, nach ausgetrotztem Sturm, 
Die Seele groß und ſtill, ein deutſches Blut! 
So ſah ich dich im Mädchentraum von dir, 
Ein ſichres Land des Schweigens meiner Stürme, 
Ein Berg, an dich zu lehnen! Bleib mir ſo! 
Und geh nun deinen Weg, doch — nimm mich mit! 
Verkenn es nicht! nicht um mit dir zu ſein, 
Nein, dort nur, wo dein Platz iſt. Dieſer Platz 
Hat einen leeren Raum noch, ſeine Hälfte! 
Sie auszufüllen ſeh ich mich geſchaffen, 
Seit du mein Aug geöffnet — 


Erdmann. 
Tapfres Herz, 
Und leichte, linde Hand, den wunden Krieger 
Zu pflegen und zu heilen — 


Fortunata. 
O, auch das! 


Erdmann. 
Auch das? Was noch wohl? 
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Fortunata. a 

Seh ich beſſer hier, 
Als du Scharfſichtiger, Tieffühlender? 

Bin nicht geſund und ſtark und kühn auch ich 
Mit unermüdlich riſch und raſchen Gliedern? 
Und ziemt es wohl der weichen Hand noch nicht, 
Die rauhen, blutigen Waffen ſelbſt zu tragen, 
Zeigt Arbeit mir der Krieg, mehr als genug: 
Kein Fuß und keine Hand von euch ermüde, 

In einem Dienſte, den ich leiſten kann. 

Sei du das wohlgeſchliffene Schwert allein, 

Das unvernützt und ungebrochen wirke, 

Und ich die Eſſe, die es immer friſcht, 

Erſt wenn der Tag kommt, wo des Sieges Glor 
Mit einem dunkelroten Flor ſich ſchmückt, 

Und ihr zum letzten Gang die ſchlechten Maſſen, 
Die ringsum uns umſchnüren werden, anrennt, 
Dann laßt auch uns mit, daß kein gutes Weib 
Den Helden überlebe, der ihm fiel! 

Denn beſſer iſt der Tod als dieſes Leben, 

Das Leben einer Witwe, ohne Kind, 

Das ſie zum Rächer dir erziehen könnte! 

Dann laß dein Mädchen mit dir ſterben, Freund! 


Erdmann. 
Noch faß ich nicht das Hohe, das ich halte — 
Es zwingt mich noch einmal vor dir aufs Knie — — 
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Fortunata (ihn hindernd). 
Nicht doch! nicht doch! — Was tu ich doch ſo Großes 
Es iſt ja nur das Eine, Einfache, 
Was hier zu tun iſt. Alles andre ja 
Wär mir viel ſchwerer zu ertragen, Lieber — 
Du ſiehſt, es iſt die Luſt ganz, der ich folge — 
Was iſt da Wunderbares denn dabei? 

Erdmann. 

Die Luſt! Die Luſt! Geh, ich zerlodre ganz! 
Gruß dieſem Worte! Gruß der Feuerſeele, 
Die dieſe Kraft, ob auch in Wehn, geboren! 
Gruß dir für dieſes Wort und dieſe Kraft, 
Denn Luſt iſt Kraft, o Mädchen, Luſt iſt alles: 
Luſt iſt das Herz, Luſt iſt der Sinn der Welt, 
Iſt Licht und Feuer, Kraft und Leben ſelbſt! 
Lach auf denn, Luſtige, und laß uns ſpielend 
Den heißen Weg begehn, nicht betend, ſingend, 
Und wenn die Worte fehlen, einfach lachend! 
Nun komm uns, Schickſal! triff uns, wie du willſt: 
Heb uns frohlockend auf den Thron der Welt, 
Bereit uns gnädig einen tiefen Tod, 
Laß uns vergehn am ſchlimmſten Marterpfahl 
Wir lieben dich und wollen dich! Heil dir! 
Ich grüße dich und Dank für dieſes Leben, 
In das du uns zur langen Suche ſchickteſt: 
Hier fand es ſich, und hier haſt du es wieder! 
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Schick was du willſt noch, ſchür uns wie du willſt, 
Wir ſind im Blute des erſchlagenen Drachen, 
Im Blut der Not, wir ſind in Luſt gehürnt — 
Verſuch uns, wo wir noch verwundbar ſind! 
Und auf zur Arbeit jetzt, du Schildgenoſſin! — 
Und dann, wenn wir's erkämpft, wenn ausgetobt 
Das Chaos, dem wir Ordnung aufgezwungen, 
Und der erprobte und erſtarkte Menſch 

Am hellen Mittag wiederkehrt, gebräunt, 
Verſchönt, von Kraft geſchwellt und Überkraft, 
Ein Herr des Lebens — — erſtummt) 


Fortunata (ein wenig hell und leicht und feurig). 
Dann? Paufe) 


Erdmann (fie anſehend). 
Dann? Pauſe) 


Fortunata (das ‚Angedrohte‘ ganz erfühlend und, 
ſich erſchauernd an ihn ſchmiegend, haucht). 
Dann! 8 
(Pauſe; dann ſehen fie ſich an; Erdmann wird dunkel und 
zittert leiſe, ſie erſchauert noch einmal, das Haupt gegen ſeine 
Bruſt ſenkend) 


Der Vorhang fällt. 
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